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Bei der Auswahl der Magnete sollte auf deren Größe und eine gute Handhabbarkeit 

geachtet werden. Kleine Magnete gehen schnell verloren oder könnten von den Kindern 

verschluckt werden.

Es gibt Magnete mit einer sehr hohen Anziehungskraft. Dazu zählen beispielsweise die 

so genannten Neodym-Magnete. Ob diese in den Magnetfundus aufgenommen werden, 

sollte gut überlegt werden, da bei deren Nutzung Verletzungen, wie z. B. Quetschungen an 

den Händen, nicht auszuschließen sind. 

Magnetische Speichermedien, wie Geldkarten und Speicherchips, sollten nicht von Ma-

gneten berührt oder in ihre Nähe gebracht werden, da dadurch die gespeicherten Daten 

gelöscht werden könnten.

Personen mit Herzschrittmachern, künstlichen Gelenken oder Prothesen sollten Abstand 

zu Magneten halten. 

Rohmagnete sind sehr spröde und zerbrechen leicht. Die Magnetbruchstücke können 

äußerst scharfkantig sein und sind damit eine potenzielle Verletzungsquelle. Als sichere 

Alternative eignen sich Magnete mit einer Ummantelung, z. B. aus Plastik.

Kinder sollten nicht in direkten Kontakt mit Eisenspänen oder Eisenpulver kommen 

können. Auch Erwachsene sollten darauf achten, dass sie beim Umgang mit Spänen und 

Pulvern nichts einatmen, und sich anschließend die Hände waschen.

Sicherheitshinweise für 
den Umgang mit Magneten
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Stiftung „Haus der
kleinen Forscher“

Die gemeinnützige Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ engagiert sich mit einer bundes-

weiten Initiative für die Bildung von Kindern im Kita- und Grundschulalter in den Bereichen 

Naturwissenschaften, Mathematik und Technik. Sie unterstützt mit ihren Angeboten päda-

gogische Fachkräfte dabei, Mädchen und Jungen auf ihrer Entdeckungsreise durch den 

Alltag zu begleiten. Gegründet wurde die Stiftung auf Initiative der Helmholtz-Gemein-

schaft, McKinsey & Company, der Siemens Stiftung und der Dietmar Hopp Stiftung. 

Gefördert wird sie vom Bundesministerium für Bildung und Forschung. 

Weitere Informationen unter: www.haus-der-kleinen-forscher.de
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Über die broschüre

Kinder machen schon früh Alltagserfahrungen mit Magneten: Der Verschluss einer Tasche 

kann magnetisch sein genauso wie Figuren, die durch unsichtbare Kräfte am Kühlschrank 

haften. Diese Erlebnisse beziehen sich meist auf die Anziehungskraft von Magneten. Auch 

ihre abstoßende Wirkung kennen zu lernen, kann eine wichtige Lernerfahrung sein. 

Diese Broschüre möchte Ideen zum Forschen mit Magneten in der Kita2 liefern und zeigen, 

wie die pädagogischen Fachkräfte den Kindern neue und bewusste Erkenntnisse über die 

Eigenschaften von Magneten ermöglichen können. Für kleine Forscherinnen und Forscher 

stehen dabei immer im Zentrum: Neugier, die Freude am Fragen und die Suche nach eigenen 

Antworten.

Die Broschüre ergänzt den Kartensatz der Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ zum Thema 

„Forschen mit Magneten“: Der Kartensatz enthält Anregungen zum Sammeln erster Grund-

erfahrungen mit Magneten und Ideen für vertiefende Lernerfahrungen, die Kinder beim 

Forschen mit Magneten machen können.

In der Broschüre werden diese Lernerfahrungen durch weitere Vorschläge für die Umsetzung 

des Themas „Forschen mit Magneten“ im Kita-Alltag ergänzt. Dabei erfahren die Kinder wie-

der etwas mehr über die Welt, die sie umgibt bzw. in der sie leben. Die Broschüre beinhaltet 

darüber hinaus vielfältige Hintergrundinformationen. 

Das erste Kapitel der Broschüre liefert eine Zusammenstellung der bildungspolitischen Zu-

sammenhänge und entwicklungspsychologischen Grundlagen des Forschens mit Magneten.  

Zentrale Aussagen und Empfehlungen der Bildungs3- und Lehrpläne der Bundesländer zur 

naturwissenschaftlichen und technischen Bildung mit Bezug zu Magneten und magneti-

schen Kräften werden wiedergegeben.

Die Bildungspläne verpflichten Kitas zu naturwissenschaftlicher und technischer Bildung. 

Doch können Kinder überhaupt schon forschen? Antworten auf diese Frage werden ebenfalls 

im ersten Kapitel der Broschüre gegeben. Eine von der Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ 

in Auftrag gegebene Expertise4 zeigt, dass Kinder für das Forschen mit Magneten ein grund-

legendes Verständnis des Konzepts „Material“ benötigen, d. h., den Kindern muss bewusst 

sein, dass Gegenstände aus unterschiedlichen Materialien bestehen können. Darüber hin-

aus müssen Kinder fähig sein, verschiedene Materialarten zu erkennen.

Magnete als 
Forschungsthema 

in der Kita

2	� Die Zielgruppe umfasst Kinder in Kindergärten, Kindertagesstätten, Kinderläden und Vorschuleinrichtungen – im Folgenden wird von Kitas 
bzw. Kita-Kindern gesprochen. 

3	� Das Verständnis und die Bedeutung frühkindlicher Bildung haben sich in den vergangenen Jahren stark verändert. Im Zuge dieses grundle-
genden Wandlungsprozesses haben alle 16 Bundesländer Orientierungs-, Rahmen- oder Bildungspläne bzw. -programme (die Bezeichnun-
gen variieren von Bundesland zu Bundesland) für den Elementarbereich entwickelt. Im Sinne der besseren Lesbarkeit wird im Folgenden 
ausschließlich der Begriff „Bildungsplan“ bzw. „Bildungspläne“ verwendet.

4	 Vgl. Jeschonek, S. (2011)
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Über die Broschüre

Umgekehrt können Kinder durch die forschende Auseinandersetzung mit Magneten ihre 

Kenntnisse über Materialien erweitern bzw. festigen und dabei zusätzlich auch ihre sprach-

lichen Kompetenzen verbessern. 

Anregungen, wie es den Kindern ermöglicht werden kann, beim Forschen in der Kita vertie-

fende Lernerfahrungen zu machen, bietet der von der Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ 

entwickelte Forschungskreis, der im zweiten Kapitel der Broschüre vorgestellt wird. Dieser 

spiegelt zum einen das Forschen als Prozess wider, andererseits stellt er eine Methode dar, 

mit der das Forschen und Experimentieren in der Kita gestaltet werden kann. Den Ausgangs-

punkt des Forschens sollten die Fragen der Kinder bilden. Sie werden dabei unterstützt, 

neue Erfahrungen und Erkenntnisse zu gewinnen, wenn dem Experimentieren und Auspro-

bieren sowie dem genauen Beobachten ausreichend Zeit und Raum gegeben werden. Eben- 

so wichtig ist es, dass sich die Kinder über ihre Beobachtungen austauschen können, die 

Ergebnisse dokumentiert und erörtert werden. Während des Experimentierens entwickeln 

die Kinder wiederum neue Fragen, die dann die Basis für weiterführende Experimente bilden 

können. Mit dieser Methode können die pädagogischen Fachkräfte die Kinder dabei unter-

stützen, naturwissenschaftliches Denken entwicklungsgemäß zu praktizieren. Damit ist der 

Forschungskreis eine konkrete Anregung für die Integration der pädagogischen Leitlinien der 

Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ in die Kita-Praxis. 

Das dritte Kapitel der Broschüre bietet ergänzend zu den Forschungskarten der Stiftung 

„Haus der kleinen Forscher“ weitere Ideen und Anregungen zum „Forschen mit Magneten“ 

in Form eines Projektberichts. Einzelne Projektbausteine und Aktivitäten werden ausführlich 

im Kontext möglicher Lernerfahrungen dargestellt, die die Kinder während einzelner Projekt-

abschnitte machen können. 

Hintergrundinformationen zum Thema Magnete, zu ihrer Wirkungsweise, ihrem Vor- 

kommen in der Natur und zu ihrer Nutzung durch den Menschen bietet das vierte Kapitel 

dieser Broschüre. Im Anschluss daran wurden einige themenbezogene Literaturempfeh-

lungen zusammengestellt. 

Durch Forschen 
Erkenntnisse 
gewinnen – Der 
Forschungskeis

Anregungen für 
die pädagogische 
Praxis – Forschen 
mit Magneten im 
Kita-Alltag

Naturwissenschaftliche 
Hintergründe
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Viele Kita-Kinder kennen und nutzen Magnete in ihrem Alltag. Dies ist ein guter Ausgangs-

punkt, um Magnete zusammen mit den Kindern detaillierter kennen zu lernen und zu er-

forschen. Genaues Beobachten, Beschreiben und Vergleichen sind dabei sehr wichtig. In 

diesem Prozess bietet sich den Kindern die Chance, ihr kindliches Wissen und Verständnis 

über Magnete und deren Wechselwirkung untereinander und mit anderen Materialien zu 

erweitern. 

Für Erzieherinnen und Erzieher, die diesen Prozess von Kindern begleiten, hat die Stiftung 

„Haus der kleinen Forscher“ Arbeitsmaterialien und Fortbildungsangebote zum Schwer-

punktthema „Forschen mit Magneten“ entwickelt. Darin sind Informationen und Aussa-

gen, die zu diesem Bereich aus bildungspolitischer sowie entwicklungs- und lernpsycho-

logischer Sicht getroffen wurden, eingeflossen. Diese sind im nachfolgenden Kapitel 

zusammengefasst.

Magnete als Forschungs-
thema in der Kita

9
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DAS THEMA MAGNETISMUS
IN DEN BILDUNGsPLÄNEN

Um den wichtigen Stellenwert von Bildung im Elementarbereich und ihre Bedeutung für 

ein lebenslanges Lernen zu untermauern, haben alle Bundesländer Bildungspläne erar-

beitet, an denen sich die Erzieherinnen und Erzieher in ihrer pädagogischen Praxis orien-

tieren können. Damit wird bildungspolitisch auch auf Erkenntnisse der Lernpsychologie 

und der Hirnforschung reagiert, die in der Förderung des Lernpotenzials von Kindern im 

Kita-Alter und in der Entwicklung ihrer individuellen Begabungen den Schlüssel für mehr 

Gerechtigkeit und Chancengleichheit in der Bildung sehen. Alle Bildungspläne messen 

der Sprachförderung, der Beobachtung der Kinder, der Dokumentation ihrer Lernprozesse 

und der Bildungspartnerschaft mit Eltern eine grundlegende und hohe Bedeutung bei.

Darüber hinaus unterstreichen alle Bildungspläne die Wichtigkeit der 

frühkindlichen naturwissenschaftlichen, mathematischen und 

technischen Bildung. Neben den Themen aus der Biologie 

bzw. der belebten Natur wird ein Schwerpunkt auf die 

Auseinandersetzung mit Fragen an die unbelebte Natur, 

z. B. aus der Physik, gelegt. In den Bildungsplänen

wird das Thema Magnetismus als eine Möglichkeit

benannt, diesen Bereich exemplarisch in der Praxis

umzusetzen (z. B. im bayerischen Bildungsplan).

Demnach bietet die Auseinandersetzung mit dem

Magnetismus Kindern die Gelegenheit, wichti-

ge und grundlegende Aspekte unserer Welt zu

begreifen und Wissen spielerisch zu konstruieren.

Als Bildungsziel ist ein erstes Verständnis für

die Wirkungsweise und die Nutzung von Magne-

ten definiert worden. Anziehung und Abstoßung

zwischen Magneten können leicht beobachtet und

unterschiedlichste Materialien bezüglich ihrer magne-

tischen Eigenschaften vielseitig erforscht werden. Es

wird vorgeschlagen, den Umgang mit einem Kompass

sowie die Nord-Süd-Orientierung der Erde in Projekten zu

thematisieren.

Die Bildungs- und Lernbiografie eines Kinds wird auch 

wesentlich durch die Gestaltung des Übergangs aus dem 

Elementar- in den Primarbereich geprägt. Vergleicht man 

die Bildungs- und Lehrpläne, so fällt auf, dass sich die 
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Magnete als Forschungsthema in der Kita

Aspekte, die im Elementar- und Primarbereich aus den Themen Magnete und Magnetis-

mus aufgegriffen werden, sehr ähneln und gut aufeinander aufbauen können. Daher ist es 

sinnvoll, den Kindern bereits in der Kita grundlegende Erfahrungen und daraus resultie-

rend ein erstes Wissen und Verständnis zur Wirkungsweise von Magneten zu ermöglichen.

Während Magnetismus einerseits als eine der elementaren Kräfte der unbelebten Natur 

in vielen Bildungs- und Lehrplänen aufgeführt ist, finden sich dort anderseits nur we-

nige begründete und aufeinander abgestimmte Vorschläge für Versuche und Projekte 

oder methodisch-didaktische Anregungen für die Einbettung des Themenbereichs in 

den pädagogischen Alltag. Die Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ möchte mit ihrem 

Fortbildungsangebot und ihren Arbeitsunterlagen zum Schwerpunktthema „Forschen 

mit Magneten“ dabei helfen, diese Lücken zu schließen und konkrete Unterstützung zur 

Umsetzung dieses Themenbereichs in der Kita bieten. 
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Der Blick vom Kind aus

Vorwissen und 
Kompetenzen von 
Kita-Kindern

Viele Kinder sammeln meist schon sehr früh in ihrem Alltag erste Erfahrungen mit Magne-

ten. Sie beschäftigen sich oftmals sehr ausdauernd und hoch motiviert mit den Magneten. 

Kinder und Erwachsene sind von der direkt beobachtbaren und spürbaren Wirkung von 

Magneten gleichermaßen fasziniert. Betrachtet man Projekte und Angebote in Kitas, stellt 

man fest, dass sich das Thema Magnete großen Interesses erfreut. 

Der Alltag von Kita-Kindern bietet also zahlreiche Anlässe, die Erzieherinnen und Erzieher 

aufgreifen und nutzen können, um zusammen mit den Kindern Eigenschaften von Magne-

ten zu erforschen.

Bis heute findet man nur vereinzelte wissenschaftlich fundierte Erfahrungswerte und 

Aussagen bezüglich einer dem jeweiligen Kindesalter gerechten Auseinandersetzung mit 

dem Phänomen Magnetismus. Die Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ hat daher eine 

Expertise5  zur Entwicklung des Verständnisses des Phänomens Magnetismus von drei- bis 

sechsjährigen Kindern in Auftrag gegeben, deren wichtigste Ergebnisse hier zusammenge-

fasst wiedergegeben werden. 

Zahlreiche empirische Belege der neueren Entwicklungsforschung6  sprechen dafür, dass 

Kinder bereits sehr früh naive Theorien über die Welt aufstellen und über zentrale Kom-

petenzen des naturwissenschaftlichen Vorgehens verfügen. Schon Säuglinge kennen die 

Beziehung zwischen Ursache und Wirkung – ein grundlegender Aspekt wissenschaftlichen 

Denkens. 

Eine der ersten Differenzierungen, die Kinder vornehmen, ist die Unterscheidung zwischen 

Lebewesen und unbelebten Objekten. Babys haben bereits im ersten Lebensjahr unter-

schiedliche Erwartungen an das Bewegungsverhalten von belebten und unbelebten Din-

gen: Sie sind es gewohnt, dass sich Menschen oder Tiere eigenständig bewegen können, 

und sie reagieren höchst erstaunt, wenn sich etwa ein Blauklotz7  von selbst (ohne direkte 

Berührung) bewegt. Auch Erwachsene sind überrascht, wenn sich unbelebte Dinge von 

allein bewegen. So etwas widerspricht der naturwissenschaftlichen Erfahrung und lässt an 

Zauberei denken (z. B. ein fliegender Besen).

Viele Zaubershows erfreuen sich bei Kindern und Erwachsenen großer Beliebtheit, gerade 

weil hier Dinge zu sehen sind, die nach typischer Vorerfahrung nicht möglich sind. 

Magnete gehören zum 
kindlichen Alltag

 Erkenntnisse der 
Entwicklungsforschung

5	 Vgl. Jeschonek, S. (2010)
6	 Vgl. Pauen, S., Pahnke, J. (2009); Goswami, U. (2001); Sodian, B. (2008)
7	 Vgl. Spelke, E.S. (1995)
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Der Blick vom Kind aus 

Der ersten Faszination folgen häufig Fragen: Wie geht das? Wie machen die das? 

Es beginnt die Suche nach einer Antwort, die sich mit der eigenen Erfahrung in 

Einklang bringen lässt.

Viele Kinder sind von Magneten fasziniert: Diese können Dinge ohne direkte 

Berührung anziehen oder abstoßen. Das widerspricht den oben beschriebenen 

Vorkenntnissen von Kindern und ist daher vermutlich ein Grund für das auffallend hohe 

Interesse an Magneten. Magnete bieten die Chance, neue Erfahrungen zu sammeln, unter 

anderem kann man herausfinden, mit welchen Dingen ein Magnet in Wechselwirkung tritt. 

Dabei spielt das Material, aus dem ein Objekt besteht, eine wesentliche Rolle. Aufschluss-

reich für die Bearbeitung des Schwerpunktthemas „Forschen mit Magneten“ ist eine an der 

Vanderbilt Universität in Nashville/Tennessee durchgeführte Studie , die die Fähigkeit drei- 

bis fünfjähriger Kinder zur Identifikation unterschiedlicher Materialien untersucht hat:

	 Im ersten Schritt ging es darum herauszufinden, ob Drei- bis Fünfjährige in der Lage 

sind, Objekte, die aus festen Materialien bestehen, einer Materialkategorie (Glas, Holz, 

Plastik und Metall) zuzuordnen.

	 Danach wurden die Kinder gebeten vorherzusagen, welches von vier Objekten 

(ein Spielzeuglaster aus Holz, eine Glastasse, eine Büroklammer aus Metall und eine 

Gabel aus Metall) an einem Magneten haften würde. 

	 Anschließend wurde jedes der genannten Objekte in verschiedenen Materialaus- 

führungen angeboten (Gabel aus Metall und aus Plastik, Spielzeuglaster aus Holz, aus 

Metall etc.). Die Kinder standen nun vor der Aufgabe, die einzelnen Objekte zu sortieren: 

„haftet am Magnet“ und „haftet nicht am Magnet“. Sie sollten Vorhersagen treffen, diese 

erklären und begründen. 

Bei dieser Aufgabe ließ sich ein eindeutiger Alterstrend beobachten: Während bei den 

Dreijährigen 58 Prozent der Vorhersagen korrekt waren, waren es bei den Vierjährigen 

bereits 76 Prozent und bei den Fünfjährigen sogar 89 Prozent. Dabei zeigte sich in jeder 

Altersgruppe, dass diejenigen Kinder, deren Erklärungen und Begründungen sich eindeu-

tig auf Eigenschaften des Materials bezogen, auch eher korrekte Vorhersagen hinsichtlich 

der magnetischen Anziehungskraft trafen. Daraus kann die Annahme abgeleitet werden, 

dass sich das Verständnis darüber, dass die Anziehung durch einen Magnet material-, 

nicht aber objektabhängig ist, im Laufe der Kita-Zeit entwickelt. 

Kita-Kinder bringen damit wichtige Voraussetzungen für das Forschen mit Magneten mit: 

Sie sind in der Lage, Ideen und Annahmen zu bilden und diese durch Ausprobieren und 

Beobachten zu überprüfen. Diese Kompetenz des wissenschaftlichen Vorgehens kann 

durch die Auseinandersetzung mit Magneten hervorragend geübt und weiterentwickelt 

werden. Gleichzeitig lernen die Kinder in diesem Alter, dass z. B. die Form oder Funktion 

eines Objekts noch nicht alles über einen Gegenstand aussagt, sondern dass dessen  

Material von Bedeutung ist – eine zentrale Voraussetzung, um zu verstehen, dass ein  

Magnet einige Dinge anzieht, andere hingegen nicht.

Beim Forschen 
erweitern Kinder 
vorhandene 
Kompetenzen
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In der naturwissenschaftlichen Bildung gilt es, die Faszination, die das Phänomen Ma-

gnetismus auf Kinder ausübt, zu nutzen. Dabei sollten pädagogische Fachkräfte jedoch 

mögliche altersbedingte Unterschiede in den tatsächlichen Vorerfahrungen berücksichti-

gen. Gerade den Drei- bis Vierjährigen sollte zunächst vor allem die Möglichkeit gegeben 

werden, im freien Explorieren erste Eindrücke mit Magneten zu sammeln, bei Fünf- bis 

Sechsjährigen kann dann verstärkt eine systematischere Untersuchung der Magnetkraft 

und eine Erweiterung des Wissens in diesem Bereich stattfinden. 

Die Auseinandersetzung mit der magnetischen Anziehungskraft sollte mit dem Aspekt 

Materialkunde verknüpft werden. Ein grundlegendes Verständnis des Konzepts „Material“ 

sowie die sichere Identifikation unterschiedlicher Materialarten sind unabdingbar für ein 

erstes Verständnis vom Magnetismus.

Die frühen Erfahrungen vieler Kinder beziehen sich zumeist auf die Anziehungskraft von 

Magneten und weniger auf deren Abstoßung untereinander. Deshalb sollten die Erziehe-

rinnen und Erzieher den Kindern auch die Möglichkeit bieten, die Abstoßungskraft zwi-

schen Magneten zu erforschen und genauer kennen zu lernen. So kann etwaigen späteren 

Unterschieden im Verständnis der Kinder von magnetischer Anziehungs- und Abstoßungs-

kraft entgegengewirkt werden.

Jüngeren Kindern bzw. Kindern, die bisher insgesamt nur wenige Erfahrungen mit Magne-

ten sammeln konnten, sollte die pädagogische Fachkraft zunächst zeitlich ausreichende 

und vielfältige Möglichkeiten einräumen, sich mit der anziehenden Wirkung von Magneten 

auf bestimmte Materialien zu beschäftigen. Erst danach, so die Empfehlung der von der 

Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ beauftragten Expertise8 zur Entwicklung des Ver-

ständnisses des Phänomens Magnetismus von drei- bis sechsjährigen Kindern, bietet es 

sich an, die Abstoßung zwischen gleichnamigen Polen von Magneten gemeinsam mit den 

Kindern zu erforschen. 

 Siehe Kapitel „Wissenswertes für interessierte Erwachsene“

Beim Forschen mit Magneten, wie auch bei allen anderen Themen, ergeben sich für die 

Kinder zahlreiche Möglichkeiten und Anlässe, ihre sprachlichen Kompetenzen zu erwei-

tern und zu stärken. Materialien und Objekte müssen nicht nur gedanklich unterschieden, 

sondern bei sprachlichen Beschreibungen oder Erklärungen differenziert benannt werden. 

Dieses Ordnen, Klassifizieren und Verbalisieren kann wichtige Impulse für die Weiterent-

wicklung der Sprachkompetenz geben. 

 

Forschen mit Magneten

Methodisch-Didaktische 
Schlussfolgerungen

8	 Vgl. Jeschonek, S. (2010)
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Magnete als Forschungsthema in der Kita
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durch Forschen 
Erkenntnisse gewinnen
– Der Forschungskreis

Wie das vorangegangene Kapitel gezeigt hat, eignet sich das Thema „Forschen mit Mag-

neten“ gut, um mit Kindern die Komponenten des naturwissenschaftlichen Denkens und 

Forschens praxisnah zu üben. Wie Kinder forschend lernen und ihren Lernprozess konstru-

ieren, wird im Forschungskreis, der in diesem Kapitel beschrieben wird, verdeutlicht.

Forschen, Forscherin, Forscher – diese Worte werden in vielfältigen Zusammenhängen 

genutzt. Woran denken Sie, wenn Sie diese Begriffe lesen oder hören? Wie würden Sie 

antworten, wenn Sie gefragt werden: Wie läuft Forschen ab? Warum und wann wird ge-

forscht? Was kennzeichnet eine Forscherin oder einen Forscher? Wer kann forschen? 

Die Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ geht davon aus, dass jedes Kind von einer großen 

natürlichen Neugier getrieben und in diesem Sinne eine Forscherin bzw. ein Forscher ist. 

Ziel der Stiftung ist es, diese forschende Grundhaltung lang anhaltend zu fördern. 

Die wissenschaftliche Forschung verfolgt das Anliegen, durch eine systematische und ziel-

gerichtete Suche – unter Anwendung fachspezifischer Methoden – zu neuen Einsichten zu 

kommen. Professionelle Forscherinnen und Forscher untersuchen Phänomene und Fragen, 

für die bis dato noch keine Lösungen oder Antworten gefunden wurden. Auch Kinder ent-

decken forschend die Welt, ausgehend von eigenen Fragen und individuellen Herausfor-

derungen. Dabei spielen immer wieder auch (naturwissenschaftliche) Gesetzmäßigkeiten 

und Zusammenhänge eine wichtige Rolle, wenn es darum geht, zu neuen Erkenntnissen zu 

gelangen.9 

Jedem kindlichen Forschungsprozess geht eine erste spielerische Beschäftigung voraus, 

aus der dann eine vertiefte Auseinandersetzung mit einer speziellen Frage erwachsen 

kann. Somit beginnt auch naturwissenschaftliche Bildung bereits mit dem ersten Auspro-

bieren, beim Explorieren und Sammeln von Erfahrungen, und geht später in ein zielgerich-

tetes Untersuchen bestimmter Einflussgrößen über. 

 Siehe Einstiegskarte aus dem Kartensatz „Forschen mit Magneten“

In ihrem forschenden Handeln sind Kinder also durchaus mit professionellen Forsche-

rinnen und Forschern vergleichbar.10  Man könnte andersherum formulieren, dass sich 

erwachsene Forscherinnen und Forscher ihren kindlichen Erkenntnisdrang erhalten und 

ihn systematisiert haben. Denn das kindliche unterscheidet sich vom erwachsenen wis-

senschaftlichen Forschen weniger in der Tätigkeit an sich, als vielmehr darin, wie sehr die 

Forschen Kinder? 
Forschen Kita-Fach-

kräfte? 
Wann forscht man?

9	 Vgl. Schnapka, M. (2011) 
10	 Vgl. Gopnik, A. et al. (2007); Pauen, S. (2006)



Forschenden sich ihres Vorgehens bewusst sind, wie systematisch sie dabei agieren, wie 

gut sie in der Lage sind, aus ihren Ergebnissen allgemeingültige Erkenntnisse abzuleiten, 

und auch, wie genau sie ihre Fragen und Schlussfolgerungen formulieren. 

Die einzelnen Etappen des Forschungsprozesses sind also ähnlich: Kinder stellen sich 

eine Frage (bewusst oder unbewusst), sie entwickeln auf Grundlage ihres bisherigen Vor-

wissens Vermutungen und Erwartungen (altersabhängig mehr oder weniger bewusst), sie 

probieren aus und sammeln dabei neue Erfahrungen und Erkenntnisse.

Bereits ab einem Alter von etwa fünf bis sechs Jahren können Kinder recht konkrete Vor-

stellungen davon entwickeln, welche Materialien sie für einen Versuch verwenden möchten 

und wie sie diesen systematisch aufbauen könnten. Außerdem gelingt es Kindern mit zu-

nehmendem Alter immer besser, verschiedene Beobachtungen miteinander zu vergleichen. 

Genau wie Erwachsene streben Kinder danach, neue Erfahrungen und Wahrnehmungen 

in ihr bis dahin entwickeltes Bild der Welt einzuordnen bzw. damit zu verknüpfen. Gelingt 

dieses „Einpassen“ in das vorhandene Wissen und Denken nicht, werden letztendlich die 

bisherigen Vorstellungen revidiert und neue entwickelt. In diesem gesamten Prozess  

spielen Reflexion und Erörterung von Erfahrungen und Beobachtungen eine wichtige  

Rolle, denn dadurch werden sie zu Wissen und zu bewusster Erkenntnis. 

Der Forschungskreis bildet Etappen eines Forschungsprozesses exemplarisch ab.

 Siehe allgemeine Forschungskreiskarte
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Der Forschungskreis
Hinweise für Lernbegleiterinnen 
und Lernbegleiter

Der Forschungskreis ist ein Prozess, 
der naturwissenschaftliches Denken 
und Handeln beschreibt. 
Der Einstieg in diesen Kreis ist an 
unterschiedlichen Stellen möglich. 

Auf der Rückseite finden Sie
nähere Erläuterungen zu den
einzelnen Schritten.

Nach einer Idee von
Prof. Brunhilde Marquardt-Mau,

Universität Bremen
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Das zu erforschende Phänomen muss für 
die Kinder eine Bedeutung haben. Bildende 
Kraft haben nur Lernarrangements, die bei 
den Kindern eine sie ernsthaft interessieren-
de Frage aufgreifen oder auslösen.
Sie müssen sich mit dieser Fragestellung 
freiwillig beschäftigen und sich ganz auf 
die Sache einlassen wollen (z. B. „Welche 
Dinge werden im Wasser schwimmen, und 
welche werden untergehen?“). 
Dabei kann es durchaus sein, dass die Aus-
gangsidee von Ihnen als Fachkraft einge-
bracht wird.

Bevor das eigentliche Experimentieren be-
ginnt, treten Sie mit den Kindern in einen 
Dialog über das Thema, um deren Vorwissen 
festzustellen. Dabei geht es nicht um „Abfra-
gen“, sondern darum, den „Geist“ der Kinder 
für den Forschungsprozess zu öffnen. Fra-
gen Sie die Kinder z. B., was sie über Luft 
wissen, und sammeln Sie die unterschied-
lichen Antworten. 
Die so geäußerten Konzepte zeigen die be-
stehenden Vorstellungen der Kinder und 
stellen die Basis für den Forschungsprozess 
dar. Verstanden wird etwas Neues, wenn es 
an dieses bereits vorhandene Wissen an-
knüpfen kann. Ohne diese aktive Verknüp-
fung können neue Erkenntnisse nicht richtig 
verankert werden und bleiben ohne Zusam-
menhang.  

Es ist wichtig, die Kinder auch an der Pla-
nung des Versuchs zu beteiligen. Was genau 
wollen sie untersuchen, welche Ideen haben 
sie dazu, und welches Material kommt in 
Frage? Je nach Alter und Vorwissen können 
sich die Kinder dabei mehr oder weniger 
einbringen. 
Bedenken Sie immer, dass die Frage an die 
Natur für die Kinder verständlich sein sollte 
und auf bereits vorhandenem Wissen der 
Kinder aufbaut. Versuche zu exemplarischen 
Forschungsfragen zeigen die Beispiele auf 
den Karten.

Alternativ können Sie aber auch Materi-
alien bereit stellen und die Kinder damit 
forschen lassen. Beispielsweise haben 
Kinder (ebenso wie die meisten Erwachse-
nen!) wohl kein physikalisch ausgefeiltes 
Konzept zu Magneten im Kopf, sie werden 
beim Hantieren mit diesen im Zusammen-
spiel mit unterschiedlichen Materialien 
aber ganz bestimmt die magnetische Kraft 
entdecken und Erfahrungen damit machen. 
Experimentieren kann also auch bedeuten, 
Phänomene zu entdecken. Die Kinder ma-
chen hierbei wichtige Grunderfahrungen im 
Hinblick darauf, wie sich die Natur verhält! 

Wichtig: Lassen Sie den Kindern viel Zeit 
beim Experimentieren. Wenn es die Kinder 
richtig „gepackt“ hat, dann werden sie ei-
nen Versuch vielfach wiederholen wollen, 
bevor sie für ein Gespräch über die Beo-
bachtungen bereit sind. Ein guter Moment 
ist dann erreicht, wenn ein Kind Blickkon-
takt zu Ihnen sucht.

Neben dem eigenständigen Ausprobieren 
ist es wichtig, die Kinder zu genauem Beo-
bachten aufzufordern und sie die Vorgänge 
beschreiben zu lassen. Was genau ist pas-
siert? Was haben die Kinder gesehen? Wie 
haben sich die Dinge im Versuch verhalten? 
Sie können die Kinder durch Fragen und 
Hinweise auch auf Besonderheiten aufmerk-
sam machen. 
Hören Sie den Kindern genau zu. Oft entste-
hen tolle Formulierungen oder sogar neue 
Wortschöpfungen, wenn die Kinder ihre 
faszinierenden Beobachtungen in eige-
ne Worte fassen (z. B. zum Wasserberg auf 
einem „übervollen“ Glas: „Sieht aus wie ein 
Spiegelei!“). Was die Kinder sagen, gibt Ih-
nen Hinweise darauf, was sie denken.

Dokumentationen sind wichtig, weil sie die 
Ergebnisse der Versuche zusammenfassen 
und so als Grundlage für anschließende 
gemeinsame Refl exionen der Lernprozesse 
dienen. Es sind viele unterschiedliche For-
men der Dokumentation möglich, z. B. Fotos, 
die die Kinder, Sie selbst oder ein Pate als 
Helfer machen können. Kinder malen den 
Versuchsaufbau und die Beobachtungen 
auch gern. Sie selbst können parallel dazu 
die Äußerungen der Kinder aufschreiben. 
Durch die Dokumentationen erhalten Sie 
Auskunft über die (unterschiedlichen) Ler-
nerfahrungen der Kinder.

Sprechen Sie mit den Kindern über die Er-
gebnisse des Versuchs. Schlagen Sie den 
Bogen zur Ausgangsfrage und zu den Vor-
erfahrungen bzw. dem Vorwissen, das Sie 
zu Beginn des „Forschungskreises“ festge-
stellt haben. Was hatten die Kinder vorher 
gedacht? Was wollten sie wissen? 
Was haben sie nun durch das Experiment 
festgestellt? Achten Sie darauf, mit den 
Kindern auch darüber zu sprechen, wie sie 
etwas herausgefunden haben. Suchen Sie 
gemeinsam mit den Kindern nach einer 
Deutung für das Beobachtete. 
Seien Sie hierbei zurückhaltend mit sprach-
lich komplizierten Erklärungen. Geben Sie 
Fragen der Kinder mit den Worten zurück: 
„Was glaubst du denn, warum es so ist?“

Führen Sie im Sinne des Pädagogen Martin 
Wagenschein einen Dialog mit den Kindern, 
der ihre Erlebnisse beim Forschen zum Ge-
genstand macht. Zeigen Sie dabei deutlich, 
dass Ihnen die Kinder und deren Erfah-
rungen ein zentrales Anliegen sind. 
Die Kinder spüren diese Wertschätzung und 
werden dadurch in ihrer Selbstkompetenz 
gestärkt.

Sehr wahrscheinlich ergeben sich hierbei 
neue Fragen, oder es tauchen bisher un-
geklärte Aspekte der ursprünglichen Fra-
gestellung auf, die die Kinder nun weiter 
erforschen wollen. Dann geht es erneut ans 
Ideen sammeln und Ausprobieren ...

Frage an die 
Natur stellen:

Ausprobieren und 
Versuch durchführen:

Beobachten und 
Beschreiben:

Ergebnisse erörtern:

Ideen & Vermutungen 
sammeln:

Ergebnisse 
dokumentieren:

Der Forschungskreis
Hinweise für Lernbegleiterinnen 
und Lernbegleiter

Der Forschungskreis ist ein Prozess, 
der naturwissenschaftliches Denken 
und Handeln beschreibt. 
Der Einstieg in diesen Kreis ist an 
unterschiedlichen Stellen möglich. 

Auf der Rückseite finden Sie
nähere Erläuterungen zu den
einzelnen Schritten.

Nach einer Idee von
Prof. Brunhilde Marquardt-Mau,

Universität Bremen
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Wie pädagogische Fachkräfte diesen Prozess des Erkenntnisgewinns der Kinder, der beim 

Forschen abläuft, in der Kita optimal fördern können, zeigt der auf der vorherigen Seite ab-

gebildete Forschungskreis (aufbauend auf einer Idee von Prof. Brunhilde Marquardt-Mau, 

Universität Bremen).11 Der Forschungskreis ist ein Modell für den Prozess des Forschens. 

Gleichzeitig kann dieses Modell als Methode übersetzt werden, um das gemeinsame 

Forschen in der Kita-Praxis umzusetzen. Kinder und Erwachsene können sich anhand des 

naturwissenschaftlichen Vorgehens ihre fragende und forschende Grundhaltung bewusst 

machen und sich gegenseitig darin bestärken.

 Siehe Ausklappseite im hinteren Umschlag der Broschüre

Der Forschungskreis beinhaltet zentrale Etappen des Forschungsprozesses. Anhand dieser 

kann das Forschen gemeinsam mit den Kindern so gestaltet werden, dass die Mädchen 

und Jungen, ausgehend von ihren eigenen Fragen, neue Lernerfahrungen machen können:

Gemeinsam finden Kinder und pädagogische Fachkraft eine Fragestellung, die für die 

Kinder interessant und motivierend ist, weil sie dabei Neues erfahren und ihr Weltbild 

erweitern können.

Die Kinder denken bewusst darüber nach, welches Vorwissen und welche Vorerfahrungen 

sie hinsichtlich dieser Fragestellung bereits besitzen. Das beinhaltet auch, dass die Kinder 

Vorstellungen darüber äußern, wie etwas und was konkret mit Hilfe eines Versuchs auspro-

biert werden soll und wie ein mögliches Ergebnis aussehen könnte. Ein Bewusstwerden 

der eigenen Vorerfahrungen und des Vorwissens bietet einen „Anker“ für neue Erkenntnis-

se und neues Wissen. Es hilft auch bei der Planung von Tätigkeiten, die die eigenen Fragen 

und Wissenslücken thematisieren und zu möglichen Antworten führen könnten.

Jedes Kind probiert für sich allein oder zusammen mit den anderen Kindern, ggf. in Be-

gleitung der pädagogischen Fachkraft, seine Ideen aus und setzt die Versuche um. Dabei 

sollten die Mädchen und Jungen ausreichend Zeit haben, um in ihrem eigenen Tempo 

zu arbeiten und Dinge zu wiederholen. Entwickeln sie dabei neue Ideen, können diese 

integriert werden. Diese aktive Handlungsphase ist besonders bei den jüngeren Kindern 

wichtig, um überhaupt Grunderfahrungen – oft durch viele Wiederholungen und Variatio-

nen – zu sammeln. Bei Kindern im Vorschulalter kann diese Phase auch kürzer sein, wenn 

z. B. nur eine Sache gezielt untersucht wird. 

Etappen im 
forschungsProzess

11	 Vgl. Marquardt-Mau, B. zitiert nach Ramseger, J. (2010)
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Generell gilt: Kinder brauchen Zeit, um die Phänomene zu erkunden und in eigenem 

Handeln auszutesten.

Durch genaues Beobachten nehmen die Kinder bewusst wahr, was sie erforschen und wie 

sich die Dinge, die sie untersuchen, verhalten. Sie können von der pädagogischen Fach-

kraft ermuntert werden, auf bestimmte (für ihre Frage relevante) Dinge zu achten und ihre 

Beobachtungen zu schildern.

Zum Forschen gehört auch eine aussagekräftige Dokumentation, in der die Beobachtun-

gen, Ideen und Arbeitsschritte festgehalten werden. Bereits während dieses Vorgangs 

wird den Kindern das neu Erfahrene verstärkt bewusst. Außerdem liefert eine Dokumen-

tation den Mädchen und Jungen später Anknüpfungspunkte, um sich an die Versuche zu 

erinnern oder anderen davon zu berichten. 

Wenn der Forscherdrang gestillt ist und die Kinder für eine Reflexionsphase bereit sind, 

können sie verarbeiten und beschreiben, was sie erlebt und entdeckt haben. Für Kinder ist 

es ein wichtiger Schritt, sich auszudrücken – und dabei zu lernen, wie man jede Etappe mit 

Worten nachvollziehbar beschreiben kann. Der Austausch über die Beobachtungen und 

Entdeckungen offenbart verschiedene Perspektiven und hilft dabei, eigene Erklärungsver-

suche zu formulieren. Wichtig in der Reflexionsphase ist es, den Bezug zur Ausgangfrage 

herzustellen.

Das Erörtern der Ergebnisse und ein Abgleich mit der vorherigen Vermutung unterstützt 

die Kinder darin, ihren Wissensschatz und ihre Lernerfahrungen zu erweitern. Dabei 

offenbaren sich ihnen und der pädagogischen Fachkraft außerdem neue oder noch offen 

gebliebene Fragestellungen. Überlegungen dazu, was als Nächstes ausprobiert werden 

könnte, können entwickelt werden …

… das Forschen geht weiter. 

Diese Etappen werden jeweils von den Kindern, abhängig vom Alter und entsprechend 

ihrer Fähigkeiten und Kompetenzen, aktiv mitgestaltet. 

Durch Forschen Erkenntnisse gewinnen
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Die Angebote der Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ sind an ihren pädagogischen Leit-

linien ausgerichtet. Im Mittelpunkt stehen dabei ein ko-konstruktives Miteinander aller am 

Forschungsprozess Beteiligten sowie eine Unterstützung in der Entwicklung metakogniti-

ver Kompetenzen. 

 Siehe Broschüre „Pädagogischer Ansatz der Stiftung ‚Haus der kleinen Forscher‘“

Jeder Mensch konstruiert sich sein individuelles und im Verlauf seiner Entwicklung immer 

detaillierter werdendes Bild der Welt. Dieses subjektive Verständnis ist nicht eins zu eins 

auf eine andere Person übertragbar. Die Zusammenarbeit von Kindern und Erwachsenen 

wie auch der Austausch über Denk- und Vorgehensweisen, Ideen und Beobachtungen 

unterstützen und fördern jedoch das individuelle Lernen. Es spricht daher viel dafür, dass 

die pädagogische Fachkraft ein Augenmerk darauf legt, dass Lernprozesse ko-konstruktiv 

verlaufen, dass sich die Kinder beim Forschen und Entdecken in allen Etappen einbringen 

können und diese gemeinsam gestaltet werden. 

Tauschen sich die Kinder untereinander und mit der Erzieherin bzw. dem Erzieher über 

ihre Beobachtungen aus, werden diese dokumentiert und anschließend auch erörtert. Um 

Schlussfolgerungen zu ziehen, kommt dabei ein wichtiges methodisches Element zum 

Tragen: der Dialog. Sich miteinander auszutauschen zeigt gegenseitiges Interesse und 

Wertschätzung. Der Dialog regt beim Kind ein Nachdenken darüber an, dass es sich in 

einem Lernprozess befindet und wie es zu neuen Erkenntnissen und Erfahrungen gelangt 

ist. Das „Lernen lernen“ und über das eigene Denken nachdenken wird auch Metakognition 

genannt. 

Die einzelnen Etappen des Forschungskreises bieten viele Ansatzpunkte, die ein ko-kons-

truktives Miteinander ermöglichen. Praktische Hilfestellung hierfür bietet der Kartensatz 

„Forschen mit Magneten“ der Stiftung „Haus der kleinen Forscher“. 

Umsetzung der 
pädagogischen Leitlinien 
– Ko-Konstruktives 
Forschen

Ko-Konstruktion

Metakognition
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Auf der Einstiegskarte wird das Sammeln erster Grunderfahrungen mit Magneten angeregt. 

Diese bilden eine wichtige Basis und sind Ausgangspunkt für vertiefende Untersuchungen.

Auf den fünf Forschungskarten werden exemplarisch fünf Lernerfahrungen erläutert, die 

Kita-Kinder beim Forschen mit Magneten machen können:

•	 Ein Magnet kann Dinge anziehen.

•	 Ein Magnet zieht nur Dinge aus bestimmten Materialien an.

•	 Ein Magnet zieht Dinge auch auf Entfernung an.

•	 Ein Magnet zieht Dinge durch andere Materialien hindurch an.

•	 Zwei Magnete können sich nicht nur anziehen, sondern auch gegenseitig abstoßen.

Zu jeder dieser Lernerfahrungen findet sich auf den Karten ein Beispiel, das die jeweilige 

Eigenschaft der Magnete verdeutlicht. Natürlich sind darüber hinaus viele weitere auf-

schlussreiche Versuchsanordnungen denkbar. Der Forscherfantasie kann freier Lauf gelas-

sen werden!

Die Kinder können außerdem zahlreiche weitere Lernerfahrungen im Zuge des Forschens 

mit Magneten machen. Das nachfolgende Kapitel führt ergänzende Anregungen und Bei-

spiele aus der Praxis zum Thema „Forschen mit Magneten“ auf. Diese sind in Form eines 

Projektberichts dargestellt. 

Durch Forschen Erkenntnisse gewinnen

Kinder sind fasziniert von Magneten! Mit dem vorliegenden Kar-
tenset bieten wir Ihnen Vorschläge, wie Sie gemeinsam mit den 
Kindern das Phänomen Magnetismus untersuchen können. 
 
Geben Sie den Kindern Zeit, ihr Vorwissen einzubringen, sammeln 
Sie unterschiedliche Magnete, und bieten Sie damit die Gelegen-
heit zum freien Forschen. 

Welche möglichen Lernerfahrungen Kinder beim Forschen mit
Magneten machen können, haben wir exemplarisch auf fünf 
Forschungskarten zusammengestellt.

» MATERIAL SAMMELN

Magnete gibt es in den verschiedenen Stärken, Formen und Farben. 
Tragen Sie mit den Kindern eine Sammlung von unterschiedlichen 
Magneten zusammen. Man fi ndet sie z. B. an Spielzeugen, Tafeln, 
Taschen oder im Büro. Ermuntern Sie die Kinder, auch zu Hau-
se gemeinsam mit den Eltern Ausschau nach Magneten zu 
halten und diese, falls möglich, in die Kita mitzubringen. 

Lassen Sie die Kinder erzählen, wo sie die Magnete entdeckt 
haben, und überlegen Sie gemeinsam, welche Funktionen die 
Magnete dort erfüllen!
 

» FREIES EXPLORIEREN UND FORSCHUNGSFRAGEN SAMMELN

Zuerst einmal sollten die Kinder die Möglichkeit bekommen, im 
freien Spiel eigene Grunderfahrungen mit Magneten und magne-
tischen bzw. nicht magnetischen Materialien zu sammeln. Dieses 
„freie Forschen“ lässt sich mit Kindern aller Altersgruppen 
durchführen!

Stellen Sie den Kindern dafür verschiedene Magnete und Gegen-
stände aus unterschiedlichen Materialien wie Holz, Papier, Metall, 
Plastik, Glas oder Keramik zur Verfügung. 

Geben Sie den Kindern ausreichend Zeit für das freie Explorieren! 

Beobachten Sie die Kinder dabei genau. Was haben sie erforscht? 
Welche Erfahrungen haben sie dabei gemacht? Sammeln Sie Aussa-
gen, Vermutungen und Fragen, die Anlass zu vertiefenden Untersu-
chungen geben könnten. 

Für diese vertiefenden Untersuchungen kann das Thema „Forschen 
mit Magneten“ strukturiert werden, um nicht immer alle Eff ekte von 
Magneten gleichzeitig zu beobachten. 

Die Fokussierung auf wenige Aspekte erleichtert den Kindern das 
Verständnis des jeweiligen Phänomens. Wir schlagen eine Struk-
turierung nach möglichen Lernerfahrungen vor, die Kinder beim 
Forschen mit Magneten machen können (s. Rückseite).

FORSCHEN MIT MAGNETEN
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Kinder können beim Forschen mit Magneten viele Lernerfahrungen 
machen. Jede der fünf Forschungskarten beschreibt beispielhaft eine 
mögliche Lernerfahrung.

MÖGLICHE LERNERFAHRUNG: Ein Magnet kann 
Dinge anziehen 

Die Bedeutung des Worts „anziehen“ wird thematisiert. Mit Hilfe 
eines Dauermagnets probieren die Kinder aus, welche der zu-
vor sortierten Gegenstände tatsächlich von einem Magnet angezogen
werden und welche nicht. Es wird auch Dinge geben, die nicht ein-
deutig zuzuordnen sind, da sie aus mehreren Bestandteilen mit un-
terschiedlichen magnetischen Eigenschaften bestehen. Die Eigen-
schaften der einzelnen Objekte werden erfasst und benannt. Ebenso 
wird über die Anwendung von Magneten im Alltag refl ektiert.

MÖGLICHE LERNERFAHRUNG: Ein Magnet zieht nur 
Dinge aus bestimmten Materialien an

Durch die Auseinandersetzung mit verschiedenen Materialien soll 
deutlich werden, dass das Magnetisch-Sein eine Materialeigen-
schaft ist, die nicht jedem Gegenstand zugeordnet werden kann. 

Das gleiche Objekt in verschiedenen Materialausführungen (z. B. 
Holz-, Silber-, Plastik-, Edelstahllöff el) wird mit Hilfe eines Dauer-
magnets untersucht, um herauszufinden, aus welchem Material 
Dinge bestehen, die von einem Magnet angezogen werden. 

MÖGLICHE LERNERFAHRUNG: Ein Magnet zieht 
magnetische Dinge auch auf Entfernung an

Auch wenn ein magnetischer Gegenstand und ein Magnet sich nicht 
berühren, können sie in Wechselwirkung miteinander treten. Es gilt 
herauszufi nden, auf welche Entfernung einzelne Dauermagnete auf 
ein magnetisches Objekt wirken. 

MÖGLICHE LERNERFAHRUNG: Ein Magnet zieht 
Dinge durch andere Materialien hindurch an

Es werden verschiedene Materialien bzw. Dinge zwischen einen 
Dauermagnet und einen magnetischen Gegenstand gebracht, 
um zu untersuchen, wodurch und wie die Kraft eines Magnets be-
einflusst wird. Dabei wird auch die Dicke der eingesetzten Hin-
dernisse variiert. 

MÖGLICHE LERNERFAHRUNG: Zwei Magnete können 
sich nicht nur anziehen, sondern auch gegenseitig 
abstoßen 

Es wird mit jeweils zwei Dauermagneten experimentiert. Es gilt 
herauszufi nden, dass sich diese sowohl anziehen als auch absto-
ßen können. Es wird auch untersucht, welche Bereiche der beiden 
Magnete jeweils miteinander in Wechselwirkung treten. Die stärks-
ten magnetischen Kräfte treten nämlich an den so genannten Polen 
auf. Es wird erforscht, ob sich gleiche Pole anziehen oder abstoßen 
bzw. wie ungleiche Pole aufeinander wirken. 
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FRAGE AN DIE NATUR STELLEN

Zieht ein Magnet auch weit 
entfernte Dinge an?

AUSPROBIEREN UND 
VERSUCH DURCHFÜHREN

Um herauszufinden, auf welche Entfernung die ein- 
zelnen Magnete auf einen leichten, magnetischen Ge- 
genstand wirken, können Sie den Kindern Folgendes 
vorschlagen:
Einer der ausgewählten Magnete wird am Ende einer Linie 
platziert, die auf ein Blatt Papier gezeichnet wurde. Die 
Kinder legen dann eine Büroklammer in ausreichendem 
Abstand vor den Magnet und nutzen ein Lineal, einen 
dünnen Stab o. Ä. als eine  Art „Schneeschieber“, mit dem 
sie die Büroklammer langsam in Richtung des Magnets 
schieben. Lassen Sie die Kinder die Stelle auf dem Papier 
markieren, von der aus die Büroklammer durch den Mag- 
net angezogen wird. 

Erweitern Sie den Versuch, indem: 
— die Kinder weitere Magnete ausprobieren und die 

jeweiligen Abstände auf dem Blatt Papier vermerken,
— die Kinder den jeweiligen Magnet in unterschiedlicher  

Ausrichtung an der Linie positionieren.

IDEEN UND VERMUTUNGEN 
SAMMELN

Bringen Sie die Kinder zum Nachdenken: Stellen Sie 
ihnen je eine Büroklammer und einen stärkeren Dauer-
magnet zur Verfügung. Bitten Sie die Kinder, darauf 
zu achten, was sie wahrnehmen und spüren, sobald sie 
die Büroklammer in die Nähe des Magnets halten.
 
Nehmen Sie diese Wahrnehmungen zum Anlass, ge- 
meinsam darüber nachzudenken, ob ein Magnet nur bei 
unmittelbarem Kontakt mit dem magnetischen Ding 
(hier: Büroklammer) oder auch auf Entfernungen wirkt. 
Wirken alle Seiten eines Magnets gleichermaßen anzie-
hend auf das magnetische Material? Tauschen Sie sich 
mit den Kindern über deren Annahmen aus.
 
Suchen Sie mit den Kindern verschieden starke Dauer- 
magnete zusammen. Bitten Sie die Kinder, Vermutun-
gen darüber zu äußern, ob alle diese Magnete bis zur 
selben Entfernung auf die Büroklammer wirken. Wie 
begründen sie ihre Einschätzungen?
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AUSPROBIEREN UND
VERSUCH DURCHFÜHREN

IDEEN UND VERMUTUNGEN
SAMMELN

FORSCHEN MIT MAGNETEN
Mögliche Lernerfahrung (3) Ein Magnet zieht magnetische Dinge auch auf Entfernung an

ERGEBNISSE
ERÖRTERN

Tragen Sie mit den Kindern die Erkenntnisse und Erfah-
rungen zusammen. Was haben die Kinder herausge- 
funden, wie passen die Erkenntnisse zu den anfangs 
geäußerten Vermutungen?

Durch das gemeinsame Forschen haben die Kinder 
gelernt, dass ein Magnet auch über eine gewisse Ent- 
fernung auf einen magnetischen Gegenstand wirkt. Es 
ziehen nicht alle Seiten eines Magnets die Büroklammer 
gleich gut an. 

Sowohl die Stärke des Magnets als auch die Lage des 
Magnets zum untersuchten Gegenstand beeinflussen 
die Entfernung, aus der die Büroklammer angezogen wird.

ERGEBNISSE 
DOKUMENTIEREN

Ergänzen Sie zusammen mit den Kindern die Markie- 
rungen auf dem Papier um weitere Informationen: Welcher 
Magnet wurde verwendet, wie lag dieser, an welcher Stelle 
des Magnets blieb die Büroklammer haften? 

Welche Formulierungen finden und nutzen die Kinder, 
wenn sie die Anziehung der Büroklammer durch einen 
Magnet beschreiben? Wie bezeichnen die Kinder die 
Magnetform? 

Ergänzen Sie diese kleine Dokumentation um Fotos. 
Auch Zeichnungen oder Eintragungen in vorhandene 
Forschertagebücher sind eine sinnvolle Erinnerungshilfe 
für die Kinder.

 

BEOBACHTEN UND 
BESCHREIBEN

Wählen Sie einen geeigneten Zeitpunkt, um bei den Kin- 
dern nachzufragen, was sie beobachtet haben. 

Wie lässt sich die Anziehung der liegenden Büroklammer 
durch einen Magnet beschreiben? 

In welchem Abstand reagiert die Büroklammer auf den 
Magnet? 

Gibt es Unterschiede in Abhängigkeit von der Magnet-
form, Magnetstärke oder der Lage des Magnets?
 
An welchen Stellen des jeweiligen Magnets bleibt die 
Büroklammer haften? 

Was verändert sich, wenn ein anderer Magnet ausge-
wählt wird? 

Benötigte Materialien: 
• Büroklammern 
• starke Dauermagnete in gut handhabbaren Formen und Abmessungen
• Papier, Stifte, Lineal, Stab o. Ä.
• kleinere magnetische Gegenstände (z. B. Geldmünzen)
 



Anregungen für die 
pädagogische Praxis 
– Forschen mit 
Magneten im Kita-alltag
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Wie zuvor beschrieben, spiegelt der Forschungskreis Etappen eines Forschungsprozesses 

wider, den auch die Kinder in der Kita erleben, wenn sie sich mit naturwissenschaftlichen 

Phänomenen beschäftigen und diese entdecken. Der nachfolgende Bericht über das Kita-

Projekt „Auf den Spuren von Magneten“ zeigt, dass der Einstieg in den Forschungskreis 

durchaus an unterschiedlichen Stellen vollzogen und die Abfolge der Elemente variabel 

und entsprechend der Gegebenheiten gestaltet werden kann. Auch „Abkürzungen“ und 

„Schleifen“ beim „Durchlaufen“ des Forschungskreises sind  

möglich (z. B. Ausprobieren-Beobachten-Variationen 

etc.). Außerdem gilt es zu bedenken, dass die 

Kinder je nach Alter die einzelnen Etappen  

unterschiedlich intensiv mitgestalten  

können und werden. 

Im Text werden weitere mögliche Lernerfah-

rungen hervorgehoben. Ergänzend dazu wer-

den innerhalb von Situationsbeschreibungen 

einzelne Etappen des Forschungsprozesses mit 

Symbolen aus dem Forschungs-

kreis gekennzeichnet. Die 

Bedeutung der einzelnen 

Symbole wird auf der 

ausklappbaren Seite 

am Ende der 

Broschüre 

dargestellt.

Anregungen für die pädagogische Praxis 
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Das Projekt „Auf den 
Spuren von Magneten“ 

Seit einiger Zeit verfügt die Kita-Gruppe über ein Magnetangelspiel, mit dem die Kinder 

gern spielen. Wann immer möglich, beobachtet die Fachkraft einzelne Kinder und schreibt 

Lerngeschichten für sie auf. In einer davon ist Folgendes nachzulesen: 

„Das hast du heute ganz begeistert aus der Bauecke gerufen. Du hattest dich zusammen 

mit anderen Kindern dorthin zurückgezogen, um mit lang anhaltender Geduld mit einem 

Angelspiel zu spielen. Der ‚Angelhaken‘ war dabei ein Magnet. Deine Begeisterung und 

Neugier hat sich auch auf die anderen Kinder übertragen. Ihr habt gemeinsam geprüft, 

was von diesem Magnet angezogen wird …“ 

Vor dem Mittagessen berichten die Kinder darüber, was sie in der Freispielzeit getan ha-

ben.      Die Erzieherin bittet darum, die Materialien und Gegenstände, die vom Magnet 

angezogen wurden, in den Gesprächskreis mitzubringen. Die Kinder zeigen und erklären 

sich die Dinge gegenseitig. Weitere, bisher unbeteiligte Kinder beginnen, sich dadurch 

ebenfalls für das Thema zu interessieren, und möchten den Angelmagnet auch auspro-

bieren. Da nicht mehrere Kinder gleichzeitig mit demselben Magnet hantieren können, 

werden die Magnete von der Zettelwand im Eingangsbereich der Kita ausgeborgt. Mehrere 

Kinder gehen nach der Mittagspause auf die Suche nach magnetischen Gegenständen und 

tragen diese zusammen. 

 Siehe thematisch passende Forschungskarte „Ein Magnet kann Dinge anziehen“ 

      Die Kinder berichten zudem, was sie schon über Magnete wissen. Die Fachkraft 

schreibt dies auf, einige Kinder fügen ergänzende Zeichnungen hinzu. Gemeinsam ent-

scheidet die Gruppe, die als magnetisch identifizierten Dinge für die Eltern sichtbar auf 

einem Tablett zu präsentieren und ihnen auch die schriftlich festgehaltenen Aussagen und 

die Zeichnungen zu zeigen. 

Mögliche Lernerfahrung:

Ein Magnet zieht 
manche Dinge an.

Ich hab‘ was, meine Angel hat meinen Gürtel gefangen!



… an Magneten hängt 

immer was dran, bei Magne-

ten kann man was dranhän-

gen, und dann fällt es aber 

auch runter …

Die kleine Präsentation veranlasst viele Kinder, mit ihren Eltern über Magnete zu sprechen. 

Die Resonanz der Eltern ist sehr positiv. Einige gehen zusammen mit ihren Kindern auch zu 

Hause auf die Suche nach Magneten und bringen sie mit in die Kita. Die Kinder berichten, 

wo sie die Magnete entdeckt haben. 

Eine Box wird eingerichtet, in der die Magnetsammlung aufbewahrt wird. Manch ein 

Magnet daraus wird nicht als solcher erkannt und von den Kindern in Frage gestellt. Die 

Erzieherin greift diese Skepsis auf: „Wie können wir herausfinden, ob etwas wirklich ein 

Magnet ist?“ 
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… Magnete hab’ ich in der Spielzeug-

kiste … die liegen da nur rum … daheim am 

Kühlschrank hängt der Einkaufszettel und 

in der Kita die Aufräumregeln und wer den 

Tisch decken darf …

Mögliche Lernerfahrung:

Mit Hilfe von magnetischen 
Gegenständen kann man 
einen Magnet identifizieren.

Anregungen für die pädagogische Praxis 
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      Die Kinder machen Vorschläge, sie erinnern sich auch an ihre Untersuchungen in 

der Bauecke und daran, welche Dinge an dem magnetischen „Angelhaken“ haften blie-

ben. Sie wählen den Metalllöffel aus. Jeder andere Magnet müsste diesen Löffel ebenfalls 

anziehen.      Das wird erforscht und geprüft.      Die gemeinsame Beobachtung 

lautet: Alle mitgebrachten Dinge sind tatsächlich Magnete, denn sie ziehen den Löffel 

an.      Im Gespräch darüber äußern die Kinder auch die Wahrnehmung, dass der Löffel 

je nach Magnet unterschiedlich gut „festgehalten“ wird.

Jedes Kind wählt aus der Magnetsammlung seinen Lieblingsmagneten. Die Formen werden 

beschrieben, die Umrisse nachgezeichnet, und es wird sich in Erinnerung gerufen, woher 

dieser Magnet stammt und wofür er verwendet wird. In diesem Zusammenhang kommt 

es auch zu einem Austausch über verschiedene Formen und deren Eigenschaften. Was 

bedeutet „eckig“, „rund“ etc.? Wie sieht ein Würfel aus, wie eine Kugel? Durch diese Aus-

einandersetzung erweitern die Kinder zudem ihren Wortschatz in Bezug auf geometrische 

Formen. 

 Thematisch passende Karte zum Thema Mathematik „Flächen und Körper“

Mögliche Lernerfahrung:

Magnete sind 
unterschiedlich geformt.

„Rund wie ein Ball!“

„Eins, zwei, 
drei, vier 
Ecken!“

„Nein acht!“
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�Ole bringt von zu Hause mehrere Rohmagnete mit, die weder ummantelt noch mit einer 

(farbigen) Schutzschicht überzogen sind. Versehentlich lassen die Kinder einen dieser 

Rohmagnete zu Boden fallen. Erstaunt stellen sie fest, dass er beim Herunterfallen 

zerbricht. Gewarnt durch die Fachkraft, untersuchen sie vorsichtig die Bruchstücke des 

Magnets.      Im anschließenden Gespräch wird klar, dass das Ereignis für die Kinder in 

zweierlei Hinsicht spannend ist:

•	 �Ihnen wird bewusst, dass eine Schutzhülle für Magnete sinnvoll ist und sie dadurch 

länger gebrauchsfähig bleiben. Zudem sind die Bruchstücke oft sehr scharfkantig und 

stellen eine Verletzungsquelle dar. 

•	 �Besonders beeindruckend für die Kinder ist die Erkenntnis, dass jedes einzelne Bruch-

stück des Magnets selbst wieder ein Magnet ist. 

Durch die Gespräche über die Herkunft der Magnete beginnen die Kinder, darauf zu ach-

ten, wofür Magnete verwendet werden.      Alle Entdeckungen werden im Laufe der Zeit 

auf einem großen Blatt notiert und mit Zeichnungen, Fotos oder Materialproben illustriert. 

Magnete wurden an vielen Orten gefunden: in Nadelkissen, Büroklammerboxen, Schrau-

bendrehern, Türschlössern, Spielzeugeisenbahnen, „Computermäusen“, im Lautsprecher 

und im Fahrraddynamo. Aus den Fundstücken gestaltet die Gruppe eine kleine Ausstel-

lung im Eingangsbereich der Kita. Bei deren Eröffnung geben die Mädchen und Jungen ihr 

erworbenes Wissen und die gesammelten Erfahrungen weiter und wecken Neugier und 

Interesse bei den anderen Kindern, Erzieherinnen und Eltern.  

Anna bringt einen Kompass mit, der sehr viel Interesse in der Gruppe weckt. Die Frage, ob 

dies auch ein Magnet sei, wird von den Kindern mit einem klaren Nein beantwortet. Anna 

beharrt jedoch darauf, dass ihr Papa das aber besser wisse und ihr gesagt habe, dass die 

Nadel des Kompasses ein Magnet ist, der den Nordpol bestimmen könne. 

Zur Klärung dieses schwierigen Sachverhalts will die Kita-Gruppe die Eltern um Unterstüt-

zung bitten. Die Fragen und Meinungen zum Kompass werden notiert, und es wird geplant, 

sie zu einem späteren Zeitpunkt nochmals aufzugreifen. 

 Siehe Kapitel „Wissenwertes für interessierte Erwachsene“

Mögliche Lernerfahrung:

Bruchstücke eines Magnets 
sind selbst wieder Magnete.

Anregungen für die pädagogische Praxis 
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Mathematik beim 
Tisch decken 

Ein Elterntreffen bzw. ein Elternabend wird vorbereitet, um die Eltern am Verlauf des 

Projekts und an den Forschungsaktivitäten der Kinder noch intensiver teilhaben zu lassen. 

In der Einladung wird darum gebeten, im Vorfeld selbst darüber nachzudenken und bei 

dem Treffen darüber zu berichten, wie magnetische Phänomene unser alltägliches Leben 

beeinflussen bzw. wie sie genutzt werden. 

Mögliche Beispiele 

•	 Reisespiel: Magnete halten Figuren fest.

•	 Schranktür: Verschluss durch Magnete

•	 �Magnetischer Schraubendreher: Magnete ermöglichen den Halt der Schrauben und 

erleichtern so das Arbeiten.

•	 Bohrmaschine: enthält einen Elektromotor

•	 �Fahrraddynamo: ist ein einfaches Modell für einen Generator. Das Dynamorädchen ist 

mit einem Magnet verbunden, der sich in der Nähe einer Spule aus gedrehtem Kupfer-

draht mit Eisenkern bewegt. Dies erzeugt (induziert) einen Stromfluss!

•	 �Schrottpresse: Starke Elektromagnete werden zur Verteilung der Schrottautos genutzt.

•	 �Polarlichter: entstehen bei besonders starker Aktivität der Sonne. Sie werden vor allem 

an den Polen sichtbar, wenn energiereiche Teilchen des Sonnenwinds die Atmosphäre 

durchbrechen und mit Luftteilchen zusammenstoßen.

•	 Kraftwerksgenerator: erzeugt Strom aus Bewegung (siehe Fahrraddynamo)

•	 �„Usedomer Ostseestrand“: Nach einem Sturm findet man kleine schwarze Körnchen 

am Strand, so genannter Magnetit, ein magnetisches Gestein.

•	 Toaster: Das Festhalten des Toastträgers erfolgt mit einem kleinen Elektromagneten. 

•	 �Jim Knopfs Lokomotive „Emma“: Der Eisenberg hält die Lokomotive fest, außerdem 

wird eine hoch interessante Art der Steuerung von „Emma“ beschrieben.

•	 Kühlschrankmagnete: zur Verzierung, viele Formen

•	 �Induktionsherdplatte: Das Magnetfeld durchdringt die speziellen Bodenplatten der 

Kochgeräte und erhitzt diese. Die Kochplatten selbst bleiben kalt und sparen damit 

Energie.

•	 �MRT (Magnetresonanztomografie, auch Kernspinntomografie):  

misst sehr schwache Magnetfelder im menschlichen Körper und 

erzeugt ein genaues Bild der inneren Organe

•	 Segelschiff: Kompass

•	 �Flugrouten der Vögel: Vögel orientieren sich am  

Magnetfeld der Erde.
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Die pädagogische Fachkraft möchte zudem folgende Fragen mit den Eltern klären: 

•	 Kennt jemand thematisch passende und empfehlenswerte Bücher? 

•	 Wer hat Erfahrungen mit dem Thema? 

•	 �Wer möchte im Verlauf des Projekts Themenpate oder Themenpatin werden? 

•	 �Wer kann beim Forschen und bei der Suche nach Antworten auf schwierige Fragen  

(z. B. zum Kompass) helfen? 

Während des Treffens entsteht außerdem die Idee, die Arbeit in der Kita zu unterstützen, 

indem z. B. zu Geburtstagen anstelle von Kuchen oder Süßigkeiten lieber Experimentier-

materialien mitgebracht werden.

 Beachten Sie die „Sicherheitshinweise“ auf Seite 2

Madita hat Geburtstag. Das Geburtstagsgeschenk in der Kita ist eine Rätsel- bzw. eine 

Forschungsfrage:      Gelingt es euch, aus kleinen Metallteilen etwas zu bauen, das 

steht und anschließend aber auch wieder auseinander genommen werden kann, ohne 

dass die Einzelteile beschädigt werden? In Absprache mit der Erzieherin steuern Maditas 

Eltern Materialien bei, so dass alle Kinder der Gruppe gemeinsam forschen können. 

TIPP: 	� Materialien, mit denen die Kinder forschen könnten: Deckel (Plastik, Metall),  

Klebeband, Kleber, Büroklammern, Unterlegscheiben, Kabelstückchen, Muttern, 

Rohmagnete, Bindfaden …

Madita und die Kinder der Kita-Gruppe sind von dieser Aufgabe begeistert.

      Das Ausprobieren und Forschen beginnt. Es entstehen verschiedene Mo-

delle und Kunstwerke – sie werden genau begutachtet und z. T. untereinander 

nachgebaut. Madita, als Geburtstagskind, ist an diesem Tag die Fotografin und 

hält Aktivitäten, die ihr wichtig sind, mit der Kamera fest. 

TIPP:	� Kinder fotografieren gerne. Digitalkameras sind leicht zu bedienen. Die 

Bildmotive zeigen, was aus Kinderperspektive besonders spannend ist.

Es bereitet den Kindern keine Schwierigkeiten, aus den diversen 

Kleinteilen, zweidimensionale, also liegende Kunstwerke zu 

erschaffen. Doch sobald sie versuchen, räumliche Gebilde 

zu bauen, stellen sie fest, dass diese entweder nicht stabil 

sind oder sich die Bestandteile nicht rückstandsfrei (z. B. 

ohne Kleberreste) oder nicht ohne Beschädigung (z. B. Faden 

durchschneiden) wieder voneinander lösen lassen. Auch die 

Erzieherin ist mit viel Spaß bei der Sache und tauscht sich mit den 

Kindern über deren Ideen aus. Mit der Zeit ebbt jedoch das Interesse 

der Kinder ab. Für die Erzieherin ist dies der Anlass, selbst einen neuen 

Impuls in den Forschungsprozess einzubringen: Sie nimmt einen Metalldeckel, befestigt 

an dessen Unterseite einen Magnet und beginnt, auf der Deckeloberseite verschiedene 

Kleinteile anzuordnen. Die Kinder beobachten sie und      greifen die Idee auf. 

Mögliche Lernerfahrungen:

• �Magnete ziehen Dinge auch  
auf Entfernung an.

• ��Magnetische Verbindungen  
können rückstandsfrei   
voneinander gelöst werden.

Anregungen für die pädagogische Praxis 
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Dabei entstehen immer neue Fragen, auf die die Kinder durch weiteres Ausprobieren 

nach Antworten suchen.      Haften alle Teile am Deckel? Weshalb haften die Teile am 

Deckel? Fallen die kleinen Teile ab, wenn der Deckel umgedreht gehalten wird? 

Zu der letzten Frage finden die Kinder besonders viele unterschiedliche Antworten: 

Manchmal bleibt das gesamte Gebilde stabil, wenn es kopfüber gehalten wird, bei ande-

ren Kindern fallen nahezu alle Teile ab. Die Verwirrung darüber ist groß und wird von der 

Erzieherin beobachtet. In Absprache mit den Kindern wird beschlossen, diesen Sachver-

halt genauer zu erforschen. 

Jedes Kind stellt die Materialien seiner Skulptur und die eigenen Beobachtungen vor, 

die es gemacht hat, als es alles kopfüber hielt. Haben die Kinder Vermutungen, wodurch 

sich diese Unterschiede ergeben?      Im Gesprächskreis wird „gefachsimpelt“. Zwei 

Vermutungen kristallisieren sich heraus: Jedes Kind hat andere Kleinteile genutzt. Die 

Magnete, die an der Unterseite des Deckels angebracht wurden, sehen unterschiedlich 

aus. Und auch die verwendeten Deckel weichen im Material voneinander ab. Die Erzieherin 

unterstützt die Kinder in ihren Überlegungen und schlägt vor, noch systematischer an die 

Antwortsuche heranzugehen. Ein erster Schritt ist die Vereinheitlichung der benutzten 

Kleinteile: Es soll zunächst ausschließlich mit Metallkugeln geforscht werden. Dann eini-

gen sich alle auf eine Sorte Metalldeckel.      Nacheinander werden die unterschiedlichen 

Magnete an die Innenseite des Deckels „geklebt“. Die Kinder erforschen, wie viele Metallku-

geln von dem jeweiligen Magnet an der Außenseite gehalten werden.

TIPP:	�� Es gelingt den Kindern gut, darüber kleine „Messprotokolle“ anzufertigen – sie  

zählen oder malen ihre Beobachtungen und ergänzen sie später durch Fotos. 	

Im Zusammenhang mit ihren obigen Forschungsaktivitäten wundert sich Mateo darüber, 

dass die Kugeln aneinanderhaften, wenn sie an einem Magnet hängen. Die Kinder fin-

den außerdem heraus, dass jede einzelne Kugel allein keinen Magnet darstellt. Weshalb 

bleiben sie trotzdem aneinander „kleben? Dies ist eine knifflige Frage, und keiner der 

Beteiligten kann sie auf Anhieb beantworten. Josefa bringt den Vorschlag ein, zu überprü-

fen, ob diese Beobachtung auch für andere metallische Gegenstände gültig ist. Die Kinder 

testen daher u. a. Büroklammern und Schrauben.      Dabei beobachten sie Folgendes: 

Eine Büroklammer haftet direkt am Magnet, eine zweite wird von dieser angezogen, die 

wiederum auch eine dritte Büroklammer hält. 

      Die Kinder berichten sich gegenseitig ihre Beobachtungen und versuchen dabei 

auch, für sich selbst eine Erklärung zu finden. Die Erzieherin versucht, das Gehörte zusam-

menzufassen: Das Magnetische bzw. die Magnetkraft überträgt sich vom Magnet auf die 

Büroklammern, diese werden also bei Kontakt mit einem Magnet selbst zu Magneten. Die 

Mädchen und Jungen bestätigen ihr, dass sie sich richtig verstanden fühlen. 

Mögliche Lernerfahrung:

Manche Materialien werden 
durch den Kontakt mit einem 

Magnet selbst kurzzeitig 
magnetisch.

Mögliche Lernerfahrung:

Magnete sind 
unterschiedlich stark.



		  Da diese Erkenntnis Mateos Frage für die Kinder ausreichend und befriedigend zu 

beantworten scheint, wird sie abschließend noch mit Zeichnungen, Fotos und den Aussagen 

der Kinder dokumentiert. So werden die bisherigen Aufzeichnungen zum Forschungsprozess 

ergänzt. 

Ausgehend von diesen Versuchen möchte die Erzieherin zusammen mit den Kindern erfor-

schen, wie und woran ein Magnet zu erkennen ist. Sie bittet die Kinder, zwei Metallkugeln, 

die äußerlich fast identisch aussehen, miteinander zu vergleichen. Eine davon ist ein 

Magnet.      Es findet ein Austausch darüber statt, worin die Kugeln sich ähneln und 

wodurch sie sich unterscheiden – Größe, Glanz, Gewicht, Temperatur etc. werden 

geprüft. 

Die Kinder bemerken, dass sich die beiden Kugeln, wenn sie 

nebeneinander auf einer glatten (Tisch-)Fläche liegen, 

anziehen. Es entsteht die Vermutung, dass es 

sich um Magnete handelt – doch welche der 

beiden Kugeln ist ein Magnet? Gelingt 

es, dies ohne zusätzliche Materialien 

herauszufinden? Die Erzieherin regt an 

zu versuchen, mit Hilfe von Ohren, 

Nase, Augen und dem Tastsinn den 

Magnet aufzuspüren. Womit hören, 

sehen, riechen und fühlen wir? 

 Weitere Anregungen zu den 

menschlichen Sinnen bietet die Bro-

schüre „Was hält mich gesund?“ der 

Stiftung „Haus der kleinen Forscher“

Hören die Kinder etwas, wenn die Kugeln 

zwar nahe aneinander gehalten werden, sie sich 

aber noch nicht berühren? Wenn die Kinder sich 

die Kugeln ans Ohr halten, sind dann Geräusche 

wahrnehmbar? Die Kinder riechen an den Kugeln: 

Gibt es Unterschiede? Die Kugeln liegen mit 

etwas Abstand auf dem Tisch, die Kinder halten 

jeweils ihre Hand in den Zwischenraum, um zu 

überprüfen, ob sie etwas spüren.
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Mögliche Lernerfahrung:

Die menschlichen Sinne 
eignen sich nicht zum 
Erkennen eines Magnets.

Anregungen für die pädagogische Praxis 
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Anschließend fassen die Kinder ihre Erkenntnisse zusammen und stellen übereinstim-

mend fest, dass die menschlichen Sinne zur Wahrnehmung der magnetischen Kraft nicht 

geeignet sind. 

Es werden Hilfsmittel gebraucht, um herauszufinden, welche der Kugeln ein Magnet ist. 

Auch in diesem Fall erinnern sich die Kinder an ihre bisherigen Erfahrungen: Alle anderen 

Magnete zogen einen Metalllöffel an. Die Kugeln werden darauf getestet – nur eine der 

beiden Kugeln wirkt magnetisch auf den Löffel. 

Elli kommt an einem der nächsten Tage mit einem Silberlöffel in die Kita. Zu Hause hatte 

sie festgestellt, dass dieser nicht an einem Magnet haftet. Das hat sie sehr erstaunt, denn 

er sieht dem Metalllöffel aus der Kita zum Verwechseln ähnlich. Die magnetischen Eigen-

schaften verschiedener Materialien werden nun ausführlicher untersucht. 

 Siehe thematisch passende Forschungskarte „Ein Magnet zieht nur 

bestimmte Materialien an“ 

      In diesem Zusammenhang erlangt das Material „Metall“ für einige Kinder große Be-

deutung. Metall an sich ist sehr spannend – etliche Kinder beschäftigen sich ausführlich damit.

 Siehe Kapitel „Wissenswertes für interessierte Erwachsene“

Die Kinder stellen fest, dass es schwierig ist, herauszufinden, welche Metalle magnetisch 

sind. Warum wird das Ein-Cent-Stück aus Kupfer vom Magnet angezogen, das elektrische 

Kabel mit einem Kupferdraht jedoch nicht? Es bereitet den Kindern Spaß, Geldmünzen auf 

ihre magnetischen Eigenschaften zu testen. Es werden nicht nur deutsche, sondern auch 

ausländische Geldmünzen untersucht. 

Mögliche Lernerfahrung:

Ein Magnet zieht nur Dinge aus 
bestimmten Materialien an.
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Die Erzieherin erzählt den Kindern von einem Erlebnis mit ihrem jüngeren Sohn: 

„Mein Sohn entdeckte im Gartenbrunnen eines Restaurants in Rom Geldmünzen. Er erfuhr, 

dass in dieser Stadt viele Leute Münzen in einen Brunnen werfen und sich dabei etwas 

wünschen. Er wollte dies ebenfalls ausprobieren und warf eine Münze in den Gartenbrun-

nen. Es verstrich einige Zeit, sein Wunsch ging jedoch nicht in Erfüllung. Deshalb stieg 

mein Sohn in den Brunnen und holte sich sein Geld wieder. Völlig durchnässt kam er zu 

uns zurück.“ 

Diese kleine Episode löst bei den Kindern den Wunsch aus, selbst Münzen aus einem Teich  

zu holen. Ein altes Planschbecken dient als „Teich“. In diesem werden nicht nur Münzen, 

sondern auch andere kleine Gegenstände „versenkt“. Das Aufsammeln der Gegenstände 

direkt aus dem „Teich“ ist nicht lange spannend. Daher suchen die Kinder auch nach ande-

ren Varianten, die kleinen Gegenstände aus dem „Teich“ zu bergen. Sie nutzen beispiels-

weise die Magnetangel. Aufgrund ihrer Vorerfahrungen wundern sich die Kinder nicht, 

dass sie nicht alle Gegenstände mit ihren selbst gebauten Magnetangeln herausholen 

können.      Die Erzieherin ermutigt die Kinder, einen Weg zu suchen, wie auch nicht-

magnetische Materialien bzw. Gegenstände aus dem „Teich“ geangelt werden könnten. 

Luka findet eine sehr überzeugende Lösung: Er befestigt mit Hilfe von Klebestreifen 

Büroklammern an den Dingen, die nicht allein an einem Magnet haften bleiben, und gibt 

seine Idee an die anderen Kinder weiter. Die machen es ihm nach, und so kann der „Teich“ 

tatsächlich leer geangelt werden. 

Mögliche Lernerfahrung:

Kombiniert man ein nicht-
magnetisches Ding mit einem 
magnetischen Material, so 
kann dieses per Magnet 
bewegt werden.

Anregungen für die pädagogische Praxis 
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      Zusammen mit der Erzieherin versuchen die Kinder herauszufinden, aus welchen 

Materialien die Gegenstände bestehen, die nicht magnetisch sind. Sie suchen gemeinsam 

nach Namen für die Materialien und formulieren Beschreibungen.

Im Freispiel erfreut sich ein Konstruktionsspiel bestehend aus kleinen Stabmagneten und 

Metallkugeln großer Beliebtheit. Auch dieses wird zum systematischen Forschen genutzt. 

Kann man die Kugeln oder die Stabmagnete jeweils miteinander verbinden und daraus 

z. B. lange Schlangen bauen? Können die Stabmagnete und Metallkugeln miteinander 

verbunden und daraus ein stabiles Haus, ein Turm oder eine Pyramide gebaut werden? 

Wie viele Kanten bzw. Ecken hat das Bauwerk? Welche Formen weist die Konstruktion auf 

(Dreieck, Vieleck, Punkte)? Welches Gebilde ist das höchste oder längste? Wie viele Einzel-

teile wurden verbaut? 

 Siehe thematisch passende Forschungskarte zum Thema Mathematik „Flächen und 

Körper“  

Viele Kinder nutzen die Chance und fotografieren ihre Konstruktion. Die Fotos und die 

geometrischen Informationen zum Bauwerk werden verwendet, um die Dokumentation 

zum Projekt zu vervollständigen. 

Wie auch schon bei anderen Projekten, bereiten die Kinder gemeinsam mit der Erzieherin 

einen Geschichtentag zum Thema vor. Jedes Kind fragt zu Hause, in der Bibliothek oder bei 

Freunden, Bekannten und Verwandten nach Büchern und Geschichten über Magnete. Es 

stellt sich heraus, dass die Kinder aus der zusammengetragenen Auswahl die Bücher über 

Jim Knopf12 am liebsten mögen.

Jonas bringt eine kurze Erzählung von seiner Oma mit, die früher als Näherin gearbeitet 

hat. Sie berichtete, wie die auf dem Boden liegenden Näh- und Stecknadeln wiedergefun-

den und aufgehoben wurden – mit einem Magnet und einem Metalldeckelchen. 

Die Kinder stellen dies nach, indem sie auf dem Boden viele der kleinen magnetischen Ge-

genstände (z. B. Muttern, Unterlegscheiben, Büroklammern) verteilen, die sie zum Skulp-

turenbau genutzt hatten, um sie mit dem „Magnetstaubsauger“ wieder einzusammeln. 

Ein Magnet haftet auf der einen Seite eines Metalldeckels, mit der Deckelunterseite wird 

kurz über den Boden „gefahren“. Dabei bleiben die magnetischen Kleinteile am Deckel 

haften und werden so zur Aufbewahrungsbox gebracht. Entfernen die Kinder den Magnet 

von der Deckeloberseite, fallen alle Kleinteile in die Box. Diese Idee wird zu einem Wettbe-

werbsspiel ausgebaut: Wer sammelt eine bestimmte Anzahl an magnetischen Kleinteilen 

am schnellsten ein? – Egal, ob mit der bloßen Hand, mit der Unterstützung eines Magnets 

oder unter Verwendung anderer Hilfsmittel. 

 Siehe thematisch passende Forschungskarte „Ein Magnet wirkt durch Materialien 

hindurch“ 

12	 Vgl. Ende, M. (2004)

Mögliche Lernerfahrung:

Mit Hilfe von Magneten kann 
man konstruieren.

Anregungen für die pädagogische Praxis 
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Beim Stöbern in der Kinderbücherei entdeckt Anna, die den Kompass mitgebracht hatte, 

ein Buch über den Nordpol13. Dieses lenkt das Interesse der Kinder wieder auf den Kom-

pass. Der Kompass, der bis dahin im Projektregal lag, wird geholt, und die Kinder denken 

darüber nach, in welcher Richtung sich wohl der Nordpol befindet. Zusammen mit einem 

Elternteil, das sich damit auskennt, beschäftigen sich die Kinder mit der Handhabung des 

Kompasses. Der Kompass wird zum Begleiter der Kinder. Bei fast jeder Exkursion versu-

chen sie, die Himmelsrichtungen zu bestimmen. 

Eltern borgen der Kita-Gruppe einen Globus, außerdem wird eine kindgerechte Weltkarte 

im Gruppenraum aufgehängt. Darauf wird jeweils der Nordpol markiert. Einige Kinder in-

teressieren sich sehr für das Leben am Nordpol. Insbesondere die Eisbären sind spannend  

für sie.14

 

In der Magnetsammlung befindet sich ein Magnet, auf dem dessen Nord- und Südpol mar-

kiert ist. Dieser wird verwendet, um herauszufinden, wo sich auch bei allen anderen nicht 

gekennzeichneten Magneten der Nordpol befindet. Hierbei nutzen die Kinder ebenfalls 

ihre in vorangegangenen Aktivitäten gesammelten Erfahrungen: Gleichnamige Pole von 

Magneten stoßen sich ab, ungleichnamige Pole ziehen sich an. Die Nordpole aller Magnete 

werden mit einem kleinen Eisbärenbild versehen. 

Neben dem Thema „Eisbären am Nordpol“ finden die Kinder aber auch die Erfahrung und 

Erkenntnis spannend, dass sich Magnete gegenseitig abstoßen können.      In einem 

kleinen Wettbewerb versuchen sie, auf ein Stück Papier in DIN A6-Größe möglichst viele 

Blockmagnete zu legen. Dabei sollten sich die Magnete nicht berühren. Dies erfordert ein 

geschicktes Anordnen, da genau darauf geachtet werden muss, wie die Pole zueinander 

ausgerichtet werden und in welchem Abstand die Magnete zueinander liegen.      Nach 

dem Anordnen einer möglichst hohen Anzahl von Magneten auf dem Papier, malen die 

Kinder deren Umrisse nach. So können sie auch später nachvollziehen, welche Lösung sie 

gefunden haben, und sich darüber mit anderen austauschen.

Dabei entdecken die Kinder, dass ein Magnet auf Grund der Abstoßungskräfte zwischen 

gleichnamigen Polen durch einen zweiten bewegt werden kann. Diese Beobachtung wird 

genutzt, um kleine, leichtgängige Spielzeugautos berührungslos vorwärts zu bewegen: 

Ein Magnet wird geschickt an einem der Autos befestigt, ein zweiter so gehalten, dass die 

magnetischen Abstoßungskräfte wirksam werden. Die Kinder verwenden Kreppband, um 

eine Straße auf dem Boden des Gruppenraums zu markieren, auf der sie dann versuchen, 

die Autos durch Magnetkraft zu bewegen. 

 Siehe thematisch passende Forschungskarte „Zwei Magnete können sich nicht nur 

anziehen, sondern auch gegenseitig abstoßen“  

Mögliche Lernerfahrung:

Ein Kompass zeigt die Lage des 
magnetischen Südpols bzw. 
des geografischen Nordpols 

der Erde an.  

Mögliche Lernerfahrung:

Magnete stoßen sich 
gegenseitig ab, wenn ihre 

gleichnamigen Pole zueinan-
der gerichtet sind; ungleichna-

mige Pole ziehen sich an.

13	 Vgl. Mallwitz-Mertiny, J. (2010)
14	 Vgl. Gansloßer, U. (2010)
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Das Projekt „Forschen mit Magneten“ läuft nun schon über einen längeren Zeitraum. Wie 

bereits die Erkenntnisse aus vorangegangenen Projekten zeigten, entwickeln sich mit dem 

wachsenden Erfahrungsschatz der Kinder immer neue Ideen und Fragen zum Thema. 

In einer Kinderkonferenz wird von den Kindern und der Erzieherin mehrheitlich beschlossen, 

dem Projekt „Forschen mit Magneten“ mit einem Fest einen weiteren Höhepunkt zu geben. 

Diskutiert wird, ob die Feier gruppenintern oder für die gesamte Kita gestaltet werden soll. 

Da es zwischen den Kindern auch gruppenübergreifende Freundschaften gibt, wird die 

Entscheidung getroffen, alle am Fest teilhaben zu lassen. Im Mittelpunkt sollen Spiele mit 

Magneten stehen, die von den Kindern, Eltern und der Erzieherin gemeinsam entwickelt und 

gebaut werden. Das schließt neben der Ideenfindung und dem Bauen auch das Besorgen 

aller notwendigen Materialien sowie eine Beschreibung der Spiele in Form von Anleitungen 

ein. Dies ist eine komplexe, viele Kompetenzen voraussetzen-

de, aber auch sehr motivierende Herausforderung 

sowohl für die Kinder als auch für die Erzie-

herin. Die Eltern unterstützen sie bei dieser 

Aufgabe gern. 

Die in dieser Projektphase entwickelten 

Spielideen – einschließlich kurzer Beschrei-

bungen – sind im nachfolgenden Kapitel

zusammengestellt sowie unter 

www.haus-der-kleinen-forscher.de zu finden.

Anregungen für die pädagogische Praxis 
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Kinder und Erwachsene bereiten mit viel Engagement ein Forscherfest vor. Gemeinsam 

werden Spiele erdacht und gebaut. Dies geschieht sowohl in der Kita als auch zu Hause. 

Nachfolgend wurden einige Kurzbeschreibungen möglicher Spiele sowie Bilder zusam-

mengetragen. Ausführlichere Darstellungen und Fortsetzungsideen können unter 

www.haus-der-kleinen-forscher.de nachgelesen werden. 

Eine Magnettafel oder Metallplatte wird leicht gekippt aufgestellt oder gehalten. Legen 

die Kinder eine Murmel an der oberen Kante auf die Platte, wird sie auf dem kürzesten 

Weg nach unten rollen. Es stehen nun z. B. Teile eines Magnetlegespiels zur Verfügung, 

die die Kinder so auf der Magnettafel oder Metallplatte anordnen, dass sie der Murmel 

eine Bahn vorgeben und dadurch ihren Weg verlängern. Wie muss die 

Bahn angelegt werden, damit die Murmel möglichst lange 

vom obersten zum untersten Punkt rollt? 

Materialien: Teile eines Magnetlegespiels, 

Magnettafel oder Metallplatte, kleine Murmeln

Eine kleine magnetische Figur oder ein Miniaturfahr-

zeug soll entlang eines gemalten Parcours bewegt 

werden. Die Bewegung soll mittels eines Magnets 

erreicht werden, der unterhalb der Zeichnung geführt 

wird (z. B. ein Stabmagnet, ein Scheibenmagnet, der auf ein 

Leistenstück geklebt wurde, oder gut zu greifende Magnete). Den 

Parcours, ob nun als Rennstrecke, Fluss, Weg o. Ä. gestaltet, können die Kinder mit Stiften 

selbst malen und das ca. DIN A4 große Papier dann auf einer stabilen Pappe oder dünnen 

Sperrholzplatte (z. B. mit Klammern) befestigen. Mit Hilfe eines Klebestreifens 

können nicht-magnetische Materialien mit magnetischen verbunden wer-

den: Z. B. kann ein Plastikauto durch das Ankleben einer Büroklammer 

letztlich auch durch einen Magnet fortbewegt werden. 

Materialien: DIN A4-Papier, Stifte, magnetische Miniaturfahrzeuge 

oder -figuren, Magnete, die durch eine Papierauflage hindurch 

wirken, evtl. Büroklammern und Klebeband 

Der kürzeste Weg ist 
nicht immer der beste 

– Eine Hindernisstrecke 
für die Murmel

Unterwegs auf 
Straße und Fluss

ein Fest rund um Magnete

Anziehende Entdeckungen und bewegende Ideen
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Stahlwollschwämme werden in kleine Stücke geschnitten und 

in transparente, gut verschließbare Kunststoffdosen gefüllt. 

Die Dosen müssen fest verschlossen und mit Klebeband 

umklebt werden. Passend zur Grundfläche der Dosen 

schneiden die Kinder Papierstücke zu, auf die sie mit 

wenigen Strichen Gesichter ohne Haare malen. Die Bilder 

befestigen sie dann am Boden der Dosen, so dass die Ge-

sichter von oben zu erkennen sind. Mit Hilfe eines Stabma-

gnets, der am Boden der Dosen entlang bewegt wird, können 

die Kinder die Stahlwollstücke so verschieben, dass die gemalten 

Gesichter Frisuren oder Bärte bekommen.

Materialien: durchsichtige Kunststoffdosen, Papier in der Größe der Grundfläche der  

Dosen, Stahlwollschwamm, Stabmagnet, Klebestreifen, Stifte 

Es wird ein längeres Stück von einem breiten durchsichti-

gen Schlauch benötigt. Die Kinder stecken kleine magne-

tische Gegenstände (z. B. Büroklammern, Stahlkugeln) 

in den Schlauch und bewegen diese mit Hilfe eines 

Magnets bis zum anderen Ende hindurch. 

Materialien: mindestens 1 m durchsichtiger Aquari-

umsschlauch (mindestens 8 mm Innendurchmesser), 

stärkere Magnete, kleine magnetische Gegenstände 

passend zum Schlauchinnendurchmesser

Ein kleiner Stabmagnet oder ein länglicher magnetischer Gegenstand wird mit Stoff umwi-

ckelt – das ist die Maus. Auf einem größeren (Kunststoff-)Deckel mit Rand (von Aufbewah-

rungsboxen) bauen die Kinder aus Duplosteinen ein Mäuselabyrinth. Die Kinder einigen sich 

auf ein Ziel (z. B. ein Stück Käse) für die Maus, zu dem diese durch das Labyrinth bewegt 

werden soll. Das Mäuschen wird mit Hilfe eines stärkeren 

Magnets, der unter dem Deckel entlang geführt wird, 

durch das Labyrinth geleitet. 

Materialien: Kunststoffdeckel (möglichst mit 

Rand), länglicher (ca. 3 cm) magnetischer 

Gegenstand, ein wenig Stoff, Klebeband, 

Duplosteine, gut handhabbarer stärkerer 

Magnet

Wenn einem die Haare 
zu Berge stehen …

Enge Gassen

Mäuselabyrinth

Anregungen für die pädagogische Praxis 
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Wissenswertes für 
interessierte Erwachsene

Naturwissenschaftliche Hintergründe

Was kennzeichnet 
das Phänomen 
Magnetismus?

Kann der Mensch 
Magnetismus 

wahrnehmen?

Welchen Ursprung 
hat das Wort 

Magnetismus?

Zufällig liegt der Kompass, den Anna von ihrem Vater mitgebracht hat, auf dem 

Tisch. Eric legt seine Schere daneben. Die Kompassnadel bewegt sich. Er nimmt 

die Schere wieder weg, die Kompassnadel bewegt sich erneut. Eric ist fasziniert. 

Es hat sich eine Kraft geregt, die gewöhnlich nicht von uns wahrgenommen wird. 

Mit dem Begriff „Magnetismus“ wird ein physikalisches Phänomen bezeichnet, das sich 

als anziehende und abstoßende Kraftwirkung zwischen zwei Magneten, magnetisierten 

Materialstücken oder auch bewegten elektrischen Ladungen äußert. Die naturwissen-

schaftlichen Erklärungen zu diesem Thema sind jedoch sehr komplex und werden teil-

weise noch erforscht. 

Im Alltag beobachtet und nutzt man sehr häufig die anziehende Kraft eines Magnets auf 

Objekte, die aus Eisen, Stahl, Nickel oder Kobalt bestehen. Diese Art des Magnetismus 

wird als Ferromagnetismus (von lat. Ferrum = Eisen) bezeichnet und grenzt sich von ande-

ren Erscheinungsformen des Magnetismus, wie beispielsweise dem Elektromagnetismus, 

Paramagnetismus oder Diamagnetismus, ab.

Der Magnetismus – bzw. die magnetische Anziehung und Abstoßung – gehört zu den fun-

damentalen Kräften der Natur. Auch die Gravitation, die Massenanziehung bzw. Wechsel-

wirkung zwischen Massen wie sie z. B. zwischen Erde und Sonne besteht und die oft auch 

als Erdanziehungs- oder Schwerkraft bezeichnet wird, ist eine der vier Grundkräfte der 

Physik.

Menschen haben kein Organ, um Magnetismus wahrzunehmen. Sie können ihn nicht  

fühlen, schmecken, riechen, hören oder sehen, sondern ihn nur anhand seiner Wirkung 

auf andere Objekte erkennen. Diese Wechselwirkung zwischen Magnet und Gegenstand 

hat der Mensch gelernt und nutzt sie für den Bau von Gerätschaften (z. B. Kompass), die 

ihm helfen, sich in Raum und Zeit zu orientieren.

Zum Ursprung des Begriffs „Magnetismus“ gibt es viele Aussagen: Eine der ersten 

schriftlich überlieferten Bemerkungen zum Magnetstein soll von dem Philosophen und 

Naturforscher Thales von Milet (ca. 624 – 546 v. Chr.) stammen. Thales Heimatort Milet lag 

unweit der Stadt Magnesia (in der heutigen Türkei), in deren Umgebung ein eigenartiges 

Erz gefunden wurde, das Eisen anziehen konnte – „ein Stein, der eine Seele habe“. Dieser 
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Naturwissenschaftliche Hintergründe

Vergleich entstammt der Überlegung, dass Seelen und Magnetismus die gemeinsame  

Eigenschaft haben, etwas in Bewegung zu setzen, jedoch materiell nicht direkt fassbar 

sind. Das Erzgestein wird „Magneteisenstein“ oder „Magnetit“ genannt – vermutlich von 

dem Stadtnamen Magnesia hergeleitet. 

In einer griechischen Legende wird vom Hirten Magnes berichtet. Dieser hatte beim 

Viehhüten seinen Stock, der eine Eisenspitze besaß, auf einen Stein gesetzt. Als er seinen 

Stock beim Weitergehen anheben wollte, gelang ihm dies nicht. Aber der Stock konnte ja 

nicht plötzlich schwerer geworden sein – er wurde jedoch stark von dem Stein angezogen. 

Auch dieser Hirte wird in der Literatur als Namensgeber für den Magnetismus benannt.15 

Ein Magnet ist ein Körper, der aus einem Material besteht, das bestimmte andere Materi-

alien anzieht. Zwischen zwei Magneten können sowohl anziehende als auch abstoßende 

Kräfte wirken. Magnetische Anziehung oder Abstoßung ist ein grundlegendes Naturphä-

nomen. Natürliche magnetische Steine haben beliebige Formen. Magnete, die der Mensch 

herstellt, sind zumeist als Stäbe, Quader oder Scheiben geformt und unterschiedlich 

lang und breit. Ein Hufeisenmagnet entsteht beispielsweise aus einem u-förmig geboge-

nen Magnetstab. Man unterscheidet zwischen Magneten, die ihren Magnetismus nicht 

verlieren (Dauer- bzw. Permanentmagnet), und Materialien, die nur kurzzeitig magnetisiert 

bleiben (s. u.). 

Madita, Eric, Ole und die anderen Kinder der Gruppe erkunden im Laufe ihres Projekts 

verschiedene Eigenschaften von Magneten. Sie fanden u. a. heraus, dass Magnete über 

mehrere Zentimeter hinweg andere magnetische Gegenstände anziehen können. 

Der Raum zwischen Magnet und magnetischem Gegenstand ist nicht leer, auch wenn 

weder etwas zu sehen noch zu ertasten ist. Ein Magnet hat ein magnetisches Feld, das 

sich räumlich um ihn herum ausbreitet. Dieses für die anziehende (aber auch abstoßende) 

Wirkung eines Magnets verantwortliche Kraftfeld kann – nach einer Idee des englischen 

Chemikers und Physikers Michael Faraday (1791 – 1867) – mit Hilfe von feinen Eisenspä-

nen sichtbar gemacht werden, die sich unter Einfluss des Magnetfelds zu (Feld-)Linien 

anordnen.

Beim Betrachten der Feldlinien fällt auf, dass diese in zwei Berei-

chen (bei einem Stabmagnet z. B. an dessen Enden) besonders eng 

beieinander liegen, während sich der Abstand zwischen ihnen nach 

außen vergrößert. Der Abstand zwischen benachbarten Feldlinien 

ist ein Anhaltspunkt für die Stärke des Magnetfelds: Je dichter die 

Feldlinien sind, desto stärker ist das magnetische Kraftfeld, also 

die Anziehungskraft. Die Bereiche des Magnets, in denen die 

Feldlinien sich besonders stark verdichten, werden Pole genannt. 

Der Magnet wirkt also vornehmlich an den Polen anziehend auf 

magnetische Gegenstände. 

Was ist ein Magnet?

Wodurch übt ein 
Magnet Kraft auf 
andere Körper aus?

15	  Vgl. Röller, N. (2010); Lührs, O. (2010)



Wie viele Pole hat 
ein Magnet?

 

Wie wirken die beiden 
Pole eines Magnets? 

Was geschieht, wenn 
ein Material magne-
tisch wird? Bleibt es 

dauerhaft magnetisch?
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Alle Magnete haben zwei Pole. Die Pole sind nicht gleich – der eine Pol wird auch als 

magnetischer Nordpol (oft rot markiert), der andere als magnetischer Südpol (oft grün 

markiert) bezeichnet. Zerbricht man einen Magnet, (wie es den Kindern mit Oles 

Rohmagnet passiert ist), so ist jedes der Bruchstücke wieder ein Magnet und hat jeweils 

einen magnetischen Nord- und einen Südpol. Das ist der Grund, weshalb Magnete auch 

Dipole genannt werden, was so viel wie „zwei Pole“ bedeutet.

Manchmal ziehen sich zwei Magnete an, und manchmal stoßen sie sich ab – je nachdem, 

welche Pole aufeinander treffen. Dass ein Magnet mit zwei sich voneinander unterschei-

denden Polen ausgestattet ist, können Kita-Kinder im Laufe ihrer Forschungstätigkeiten 

erfahren: Die abstoßende Kraft können sie deutlich spüren, wenn sie versuchen, zwei 

magnetische Pole mit gleichem Namen (= gleichnamige Pole, z. B. Nordpol und Nordpol) 

zusammenzubringen. Das ist gar nicht so einfach, denn gleichnamige Magnetpole stoßen 

sich ab. Ungleichnamige Pole (Nord- und Südpol) dagegen ziehen sich an. Im Unterschied 

dazu werden magnetische Gegenstände (z. B. eine Büroklammer) sowohl vom Nordpol als 

auch vom Südpol eines Magnets angezogen.

Setzt man das Zerbrechen eines Magnets gedanklich so lange fort, bis viele winzige Magnete 

entstanden sind, so kann man sich diese auch als so genannte „Elementarmagnete“ (Kleinst-

magnete) vorstellen. Das Modell der Elementarmagnete kann beschreiben helfen, was bei der 

Magnetisierung von Materialien geschieht:

Mateo ist erstaunt darüber, dass eine Metallkugel, die er an einen Magnet hängt, eine weite-

re Metallkugel festhalten kann. Die Kugeln wurden also durch den Kontakt mit dem Magnet 

zeitweilig selbst zu einem Magnet. 

Ein magnetisierbares Material bzw. eins, das von einem Magnet angezogen wird, enthält viele 

Elementarmagnete, die aber nicht „geordnet“ sind. D. h., die Pole zeigen in unterschiedliche 

Richtungen, und von außen sind an dem Material keinerlei magnetische Eigenschaften fest-

stellbar. 

Hat das Material nun Kontakt zu einem Dauermagnet, verursacht dieser eine Ausrichtung bzw. 

Parallelstellung der Elementarmagnete. Das Material hat nun auch ein magnetisches Kraftfeld. 

Ohne die ordnende Kraft des Dauermagnets verliert das Material jedoch mit der Zeit seine 

anziehende Wirkung – es ist also nur so lange ein Magnet, wie der Restmagnetismus wirkt. 

Für Dauermagnete werden Materialien gewählt, deren Elementarmagnete dauerhaft 

ausgerichtet bleiben, indem hohe Magnetfelder von außen kurzzeitig aufgelegt werden 

– unter normalen Bedingungen verlieren sie ihre Magnetkraft nicht mehr. Mechanische 

Einwirkungen (z. B. Hammerschläge) oder sehr hohe Temperaturen können jedoch einen 

schädigenden Einfluss auf das Kraftfeld eines Magnets haben.
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Es können Materialien bzw. Materialienmischungen von einem Magnet angezogen oder zu 

einem Magnet verarbeitet werden, die Eisen, Nickel oder Kobalt enthalten. Eisen wird aus 

natürlich vorkommendem Eisenerz gewonnen und kann auch zu Stahl verarbeitet werden. 

Nickel und Kobalt findet man ebenfalls in der Natur.

Die Stärke eines Magnets hängt weder von seiner Form noch von seiner Größe ab, sondern 

von den Materialien, aus denen er besteht. 

Während ihres Projekts testen die Kinder bei verschiedenen Münzen, ob diese von einem 

Magnet angezogen werden. 

Im europäischen Raum sind Münzen mit kleinen Werten, also ein Cent, zwei Cent und fünf 

Cent (ferro-)magnetisch. Ein-Euro- und Zwei-Euro-Münzen sind nur geringfügig magne-

tisch. Die Ein-, Zwei- und Fünf-Cent-Münzen enthalten Stahl, während in den Ein- und 

Zwei-Euro-Münzen Nickel zu finden ist.

In Reinform sind die benannten Materialien (Eisen, Stahl, Nickel, Kobalt) nur wenig mag-

netisch. Werden sie geschmolzen und in bestimmten Mengenverhältnissen miteinander 

vermischt (Legierungen), so verstärken sich die magnetischen Eigenschaften. Es wurde 

herausgefunden, dass sogar das Beimischen bestimmter nicht-magnetischer Stoffe zur 

Erhöhung der magnetischen Kräfte von Legierungen führen kann. Magnete mit einer sehr 

hohen Anziehungskraft sind beispielsweise so genannte Neodym-Magnete. 

Die Legierungen, aus denen Magnete bestehen, sind sehr spröde und an den Bruchstellen 

körnig, rau und oftmals scharfkantig. Zum Schutz der Magnete, aber auch zum Schutz der 

Nutzer, werden die Magnete häufig ummantelt bzw. mit einer Schutzschicht versehen. Für 

die Ummantelung werden Materialien gewählt, die das Kraftfeld der Magnete nicht beein-

flussen oder abschwächen, wie z. B. Plastik.

Die (ferro-)magnetischen Kräfte können generell durch Materialien gemindert werden, die 

magnetisierbar sind. Schiebt man beispielsweise den Deckel einer Blechdose zwischen ei-

nen magnetischen Gegenstand und einen Magnet, wird die Anziehungskraft des Magnets 

vermindert. Allerdings sollte dabei der Magnet keinen direkten Kontakt zu dem Deckel 

haben, da dieser dann selbst wieder zu einem Kurzzeitmagnet werden würde.

 

Durch alle anderen Materialien (z. B. Papier, Wasser, Plastik, Luft oder Holz) wirkt das 

magnetische Kraftfeld prinzipiell hindurch. Ist die hindernde Schicht jedoch breiter als das 

um den Magnet herum wirksame Kraftfeld, so wird auf der Rückseite des Hindernisses 

keine Kraftwirkung des Magnets mehr spürbar sein. 

Welche Materialien kön-
nen von einem Magnet 
angezogen oder selbst 
magnetisch werden?

Wovon hängt die Stärke 
eines Magnets ab?

Weshalb sind die 
meisten Magnete 
ummantelt?

Kann das Kraftfeld 
eines (Ferro-)Magnets 
abgeschirmt werden?

Naturwissenschaftliche Hintergründe



magnetischer Südpol

geografischer Nordpol

magnetischer Nordpol

geografischer Südpol

magnetische Achse

Rotationsachse

N

S
Magnetfeld der Erde

gedachter Stabmagnet

Wie funktioniert ein 
Kompass? 

Wodurch wird die 
Erde zu einem 

„Riesenmagnet“?
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Erics Entdeckung, dass sich die Kompassnadel bewegt, wenn eine Schere neben den 

Kompass gelegt wird, wird in der Kita-Gruppe hinterfragt. Mit einem Magnet, auf dem 

die Pole gekennzeichnet sind, finden die Kinder heraus, dass sich die mit „N“ be-

zeichnete Spitze der Kompassnadel wegdreht, sobald der Nordpol des Magnets an 

den Kompass gehalten wird.

Die Kompassnadel ist ein Magnet, der auf einer dünnen Spitze so aufliegt, dass er sich 

sehr gut bewegen kann. Die Kompassnadel hat damit auch einen magnetischen Nord- und 

Südpol. Diese Magnetnadel wird durch das Erdmagnetfeld beeinflusst und richtet sich 

daran aus. Dort, wo der Nordpol der Kompassnadel hinweise, müsse aber der Südpol der 

Erde sein, denn nur ungleichnamige Pole zögen sich an, äußert Eric. Er hat recht. Die Erde 

hat geografische und magnetische Pole: Am geografischen Nordpol befindet sich der mag-

netische Südpol der Erde. Und umgekehrt: Der magnetische Nordpol liegt dagegen auf der 

Südhalbkugel der Erde, in der Nähe des geografischen Südpols. 

Die Bewegung der Kompassnadel lässt erkennen, dass die Erde selbst ein Magnet ist. 

Leider kann man nicht bis in ihren Mittelpunkt bohren, um herauszufinden, wie sie tat-

sächlich aufgebaut ist. Man geht von einem schalenförmigen Aufbau der Erde aus. In der 

Mitte befindet sich der heutigen Erkenntnis zufolge ein zweiteiliger Erdkern. Das Magnet-

feld der Erde entsteht durch die Bewegung des festen inneren Erdkerns, der vermutlich 

aus Nickeleisen besteht und von einem zähflüssigen äußeren 

Erdkern umhüllt ist. Die magnetischen Pole der Erde 

„wandern“ im Gegensatz zu ihren geografischen Po-

len ständig, wenn auch sehr langsam, und ändern 

dabei ihre Lage, so dass sich das Magnetfeld 

der Erde verschiebt. Dadurch weicht überall 

auf der Erde die magnetische Nord-Süd-An-

zeige der Kompassnadel von der geografi-

schen Nord-Süd-Richtung ab. Die Abwei-

chungen sind von Standort zu Standort  

unterschiedlich stark, in Mitteleuropa 

jedoch (noch) sehr gering.
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Die Symbole in der Broschüre

Der Forschungskreis
Hinweise für Lernbegleiterinnen 
und Lernbegleiter

Der Forschungskreis ist ein Prozess, 
der naturwissenschaftliches Denken 
und Handeln beschreibt. 
Der Einstieg in diesen Kreis ist an 
unterschiedlichen Stellen möglich. 

Auf der Rückseite finden Sie
nähere Erläuterungen zu den
einzelnen Schritten.

Nach einer Idee von
Prof. Brunhilde Marquardt-Mau,

Universität Bremen

der forschungskreis

  

Der Forschungskreis bildet die einzelnen Etappen des Forschungsprozesses ab. In der 

Praxis ist ein Einstieg in den Forschungsprozess an jeder Stelle möglich. Je nach Entwick-

lungsstand der Kinder sind auch verkürzte Abläufe, bei denen nicht jede Etappe durch-

schritten wird, in der Praxis denkbar.

der forschungsprozess
Mit diesen Symbolen werden im Text einzelne Etappen im Forschungsprozess 

hervorgehoben.

Der Pfeil
Mit dem Symbol wird auf thematisch passende Materialien und vertiefende 

Informationen hingewiesen.

49482

Bei der Auswahl der Magnete sollte auf deren Größe und eine gute Handhabbarkeit 

geachtet werden. Kleine Magnete gehen schnell verloren oder könnten von den Kindern 

verschluckt werden.

 

Es gibt Magnete mit einer sehr hohen Anziehungskraft. Dazu zählen beispielsweise die 

so genannten Neodym-Magnete. Ob diese in den Magnetfundus aufgenommen werden, 

sollte gut überlegt werden, da bei deren Nutzung Verletzungen, wie z. B. Quetschungen an 

den Händen, nicht auszuschließen sind. 

Magnetische Speichermedien, wie Geldkarten und Speicherchips, sollten nicht von Ma-

gneten berührt oder in ihre Nähe gebracht werden, da dadurch die gespeicherten Daten 

gelöscht werden könnten.

Personen mit Herzschrittmachern, künstlichen Gelenken oder Prothesen sollten Abstand 

zu Magneten halten. 

Rohmagnete sind sehr spröde und zerbrechen leicht. Die Magnetbruchstücke können 

äußerst scharfkantig sein und sind damit eine potenzielle Verletzungsquelle. Als sichere 

Alternative eignen sich Magnete mit einer Ummantelung, z. B. aus Plastik.

Kinder sollten nicht in direkten Kontakt mit Eisenspänen oder Eisenpulver kommen 

können. Auch Erwachsene sollten darauf achten, dass sie beim Umgang mit Spänen und 

Pulvern nichts einatmen, und sich anschließend die Hände waschen.

Sicherheitshinweise für 
den Umgang mit Magneten
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